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^bonnement.

Sei granfoäSi'ftenunß PCï «oft
©atbjdljrlid) gr. 3.—

Siertetjätirtid) „ 1.50
îluStanb jujüßlid) Sorte.

#r«t!9-Jtilajtn:
„Hod)« unb $aii§6altung§fd)ule"
(erfcöetnt am 1. ©onntag leben 3Jlonnt8).

„gür bie fleine 9Belt"
(etldKtnt ni 3. Sonntag i,b«n OTonntSi.

jSrbaktion unb Ierlag

grau ©life Çonegget.
SBienerbergftrajje 5. „Sergfrieb".

yo9 ianggab
îetept)on B76.

,51. Kadett gmœer fttebe jsnt tBattjen, ttnb tannft bn felbex lein (Banse!
Slotto : SBerben. alt bienenbet (Blieb föliefi an ein (Banset bi$ an 1

Infetlitntyrrit:
Ser einfache ^petttjeile

gür bie ®cf)ttieij: 25 ®t§.

„ ba§ 3lu§lanb: 25 Sffl-
Die SReflamejeile: 50 ®t§

}u#|tb( :

Die „Sdjroetjer grauen «3eüunfl"
erfd)eint auf jeben Sonntag.

}uututn>St|it:
©ïpebition

ber „Scbieeijer grauen«3eitung".
Aufträge 00m tßla& ©t- ©allen

nimmt aud)
bie ïtucfjbrutferei 3Jtertur entgegen

Sonntag, 10. ^ufi.

©ebid^t : Sßentt ®u bie SBelt jum erften
SJtal erblicfft.

2ßaS macht neroöS
Slbfcbaffung beS ÄellnerinnenberufeS?
„ißofte reftante".
Warnung an reifeluftige junge Dôdjter.

§n£a£f:
®er Schlaf ber Diere.
ÏÏHitteilung ber Schweiz- 23erfu<bSanftatt für

Obft«, SBein« u. ©artenbau in SöäbenSwil.
©iftberbe im iDtenfcbenförper.

f ©briftine §ebbel.
Sprecbfaal.
geuilleton: üMtter unb Söhne.

Seitage:
Srieffaften.
2lbgeriffene ©ebanfen.

lüpiiii im Die IM m ffllen Jtnl erölidiil.
SBeun Du bie SBelt sunt erften 2Jtal erblicfft,

Segrüfit Du fie mit Deinem SBeiiren,
Dod) ladjeit fröfjtict) all' bie Deinen,
Dab Du mit Deinem Dafein fie beglüefft.

SBenn Du al§ ©reis bem Dob entgegen riiefft,
SBeitn fie bann alle traurig meinen —
2ln Deinem Dotenbett bie Deinen,
Sieb zu, bajj ®u mit Deinem Sädjeln fie beglüefft.

£t>

umd}l ntwös?
gn neroöfer ^Beziehung betaftete ober bean«

tagte 3Jlenfcben werben heutzutage teidjter neroen«
franf als früher, weil in unferer .geit mebe ®e=

(egenbeit gegeben ift ju einer getjefcten, rubelofen,
bett ©egeuftanb fortwäbrenb weöbfelnben, ber
©rfjolung unb Sammlung entbebrettben geiftigen
îtrbeit, tüttbrenb anberfeitS ber erfebtoerte ifampf
umS ®afein unb baS grßfjere 2lngebot an 2lrbeitS=
fräften tnebr noch als früher oiele ju angeftrengter
Dätigfeit immer in bemfetben engen Ctabmen
ohne SlbwecbSluttg jroingt. ©in gewiffeS 2Rafe

non Stetigfeit fowobl mie non 2lbwedi)Slung ift
bie befte ©rbolung für baS ©ebirn; aber ein
.guoiel ober Zuwenig, fowobl beb einen wie beS

aitberen, erzeugt bie Ueberanftrengung, baS Ser=
fagen. ttnb wenn ein gewiffeS, an fieb febon
bebenflicbeS SOtajj non ©eifteêarfeeit, inenn eine
ûberauë rubetofe ßber eintönige geiftige îfitigfeit
boeb noeb auffattenb tange 3e't obne roabrnebm--
baren ©ebaben ertragen rcirb, fo mirb boeb babei
bie ©renje jmifeben ©efunbbeit unb Äranfbeit
altmöblicb 311 einer baarfcbarfen.

5Diefe ©renje wirb faft mit Sicherheit über«
febritten in bem 2lugenb(iif, roc fieb äur föopf«
arbeit ftarte ©emütsbetütigungen gefetten: quü=
lenbe unb nieberbrüctenbe ©mpfinbungen unb
Sorftettungen,roelcbe bie Strbeit begleiten, Sorgen,
Summer, 2lerger, ©nttdufebungen, baë ©efübt
boebgrabiger Serantmortlicbfeit, baS Setoußtfein,
baff jeben ülugenblicf riet auf bem Spiele ftebt
— alte biete ©emûtêbetuegungen erfcbioeren bie
intelleftuette Dätigfeit fo, ba^ 311 ihrer ©rtebigung
roeit mehr Srdfte gebraucht toerben atS ba, roo fie
ohne biefen benunenben Sattaft cor fieb ge^t, unb
batb oerfagt ba§ iiberanftrengte Organ : ber 23e=

treffenbe roirb neuraftbenifeb.

3e ftärfer nun bie Seantagung ift, je weniger
wiberftanbêfâbig ba§ ftîeroenfpfteni non Stnfang
an ift, befto leichter erfolgt ber gufammenbrueb :

ba§ gleiche ift ber galt, wenn ju ber S(bdbtidb=
feit ber ©eifteëarbeit, wie fié eben gefebitbert
würbe, fid^ noch bie anberen erfeböpfenbett ©r=
eigniffe b«t5ugefetlen : ©yjeffe in 3tlfobot unb
Dabaf, fcblaflofe Dtiiébte, pbpfifebe Heberanftreng«
ung, fdjlecbte ©rndbrung, förperlid^e Sranfbeiten,
ungenügenbe Schonung in ber étefonoateëjenj
unb bergleicben.

itlunmebr bricbtbieSranfbeit, bieiReuraftbenie,
au§, unb ba§ |>eer ber Spmptome auf fßrper«
liebem unb geiftigem ©ebiet entwiefett fleh- îtttertei
peinliche unb fcbmer^bufte ©mpfinbungen in ben

oerfebiebenften Sßrperteilen treten auf. 3U @tör=

uttgen ber 2Jîagen= unb ®armtdtigfeit gefeiten
fieb §ersflopfen, S^laflofigfeit, Sopfbrucf, lieber«
empfinbtiebfeit unb rafebe ©rmübbarfeit ber Sinneä«
organe, Scbwinbetempfinbungen, iDîattigfeit, Sopf«
f^merjen begleiten jebe größere ïdtigfeit. ®ie
geiftige 2trbeit wirb jur Saft, jur llntnöglicbfeit,
ber Sratife fühlt eine mehr ober weniger erbeb«

liebe Abnahme feiner geiftigen Seiftungâfâbigfeit,
feineâ ©ebdcbtniffeS, feiner ©illenSenergie, feiner
©ntfcbluffdbigfeit. Seine fieiterfeit oerf^winbet,
er ift trübe, apatbifdj, babei in fêleinigfeiten
reijbar, 31t Drdnen unb jornigen ïtuSbri'uben
geneigt. 9lei§bare Sibwdcbe auf förperlicbem unb
geiftigem ©ebiete ift baS §auptfennjeidben ber
3teuraftbenie, oon beren Sptnptomen hier natür«
lieb mir bie wefentlicbften unb am meiften in bie
Stugen fallenben gefebitbert werben tonnten.

tpinjugefe^t mag noch werben, baff bie Dleu«

raftbenie, wenn fie einmal ^u einer gewiffen |)öbe
gelangt ift, oft eine bartndefige unb langwierige
ßranfbeit ift, meift aber boeb Bei oerftdnbiger
Sebanblung, ©ebulb unb ßonfequenj heilt; fie
gebt auch feineSwegS in geiftige Störung ober
wirfliebes Siechtum über.

©reifen wir auf bie gefächerten llrfacben ber
Uieuraftbenie jurücf, fo erftärt e§ fieb ohne weiteres,
baß gerabe bie fojialen Greife, bei benen biefe
llrfacben befonberS häufig wirffam werben, auch
befonberS häufig neroöS erfranfen. ^nbuftrielte,
Äaufleute, Sanfberren, Ißeamte in höheren Stellen,
ülerjte, Olect)tSanwdlte : alte biefe Stdnbe ftelten
einen auffaltenb großen 3tnteil ju ber Schar ber

Dteuraftbenifer, unb baS ift leicht begreiflich. ®ei
bett meiften oon ihnen ift eine aufjerorbentlicb
unruhige, bie fortwdbrenbe llmfonjentrierung oer«

tangenbe geiftige 2lrBeit oortjanben, ober fie ift
mit bein Skwujjtfein großer SSerantwortlicbfeit,
großen DtififoS nerbunben ; ober fie tft ftarf mit
Hoffnungen unb ehrgeizigen ©rwartnngeit, Sorgen
unb ©nttdufebungen bnrdbfefet. Oft genug läuft
ein angeftrengteS nttb ungefunbeS gefedfcbaftlicbeS
®afein baneben her. 3Son ben ©emütsbewegungen,
bie auS bem perfßnlidjen inneren ©emütSleben,
aus familiären unb ebelidfen ®erbdltniffen ufw.
erwaebfen, gar nidbt zu reben.

ïïnberfeitS feben wir oft genug Seute, bie

jahraus jahrein in einer an fieb mdjt anftrengew
ben unb nicht oerantwortlicben geiftigen £ret«
mühte geben, neroöS erfranfen.

®aS getjlen anftrengenber geiftiger ®ätigfeit,
bie Stbftinenj non Stlfobol fcbüfjt nic^t gegen ?ieu«

raftbenie, baS gebt auS ber ïatfa^e beroor, baß
auch im Sauernftanb Dteuraftbenie feineSwegS
feiten ift unb baff Steroenfranfbeiten bei ben Dürfen,
beren apatbifdje 23efcbaulicbfeit fprid^wörtlich, unb
bei benen ber 2tlfobot fein tägliches ©enufjinittel
ift, befonberS häufig oorfommen. §ier finb bann
eben bie anberen urfädjlidjen ober begünftigen«
ben ÜJlomente, j. ®. ©rblidbfeit, in t?or§üglidb
hohem ©rabe wirffam.

Unb nun bleibt fcbliefjlicb noch bie lefcte grage:
$ßaS foU ber ©injelne, alfo in unferem galle
berjenige, ber fraft feitteS Berufes 511 angeftrengter
geiftiger Dätigfeit gezwungen ift, tun, um feine
dleroen gefunb zu erhalten? ®a mu^ zuuäibft
eine gorberung auf bas beftimmtefte auSgefproében
werben, bie zwar nicht mehr ben ©inzelnen felbft,
fonbern nur feine Utacbfommen, baS nddjfte ®e«

fcblecbt betrifft. @S ift ein Ä'rebSfcbaben ynferer
©efeüfdjaft, ba§ oft beim ©ingebeit ber ©be nidbt
genügenb auf ben Stammbaum ber beiben 23e=

tciligten geachtet wirb, baß bie zmingettben ®e=

fe^e ber ©rbli^feit nicht berüeffiebtigt werben.
2Ber baS Seib fennt, baS bureb bie eheliche SSer«

binbung neroöS ober geiftig belafteter ^ubioibuen
nicht nur über fie felbft, fonbern auch über bie

fommenben ©efcblecbter gebracht wirb, wer eS fo

genau weiß wie ber 3rreuurzt unb Dleroenarzt,
bafj „ein biScben Dteroenfranfbeit, nicht ber 9tebe

wert", in ber fpaupt« über Seitenlinie nur zu

i I r i'r. L tt.:- «
«

Wr. 28.

ramn-
32. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1910

Aboooemrol.

Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich - Fr, 3.—

Vierteljährlich „ t>60

Ausland zuzüglich Porto,

Srà'Krilaitn:
.Koch- und Haushaltungsschule"
(erscheint am 1. Sonntag jeden MonatSi.

„Für die kleine Welt"
lerschetut am 3. Sonntag jeden Monat»«,

jildakti»» und Derlaz

Frau Elise Honegger.
Wienerbergstraße z. „Bergfried".

Hkost ^a««»a5
Telephon 376.

Ät. Gallen Immer strebe >»m Lanzen, and kannst du selber kein Lanze»
Motto '. Werden, al» dienende» Slied schließ an ein Lanze» dich an I

Insertion»»»«»:

Per einfache Petltzeile
Für die Schweiz: 26 Cts.

„ das Ausland: 26 Pfg.
Die Reklamezeile: 60 Cts

Die „Schweizer Frauen-Zeitung'
erscheint auf jeden Sonntag.

Ann»»»» > Ke»ie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen

Sonntag, w. Juli.

Gedicht: Wenn Du die Welt zum ersten
Mal erblickst.

Was macht nervös?
Abschaffung des Kellnerinnenberufes?
„Poste restante".
Mahnung an reiselustige junge Töchter.

—InHccLt:
Der Schlaf der Tiere.
Mitteilung der Schweiz. Versuchsanstalt für

Obst-, Wein- u. Gartenbau in Wädenswil.
Giftherde im Menschenkörper.

f Christine Hebbel.
Sprechsaal.
Feuilleton: Mütter und Söhne.

Beilage:
Briefkasten.
Abgerissene Gedanken.

zvkMl All illk Welt m erstell Mill eMilkst.
Wenn Du die Welt zum ersten Mal erblickst,

Begrüßt Du sie mit Deinem Weinen,
Doch lachen fröhlich all' die Deinen,
Daß Du mit Deinem Dasein sie beglückst.

Wenn Du als Greis dem Tod entgegen rückst.
Wenn sie dann alle traurig weinen —
An Deinem Totenbett die Deinen,
Sieh zu, daß Du mit Deinem Lächeln sie beglückst.

Th

Was macht nervös?
In nervöser Beziehung belastete oder bean-

lagte Menschen werden heutzutage leichter nervenkrank

als früher, weil in unserer Zeit mehr
Gelegenheit gegeben ist zu einer gehetzten, ruhelosen,
den Gegenstand fortwährend wechselnden, der

Erholung und Sammlung entbehrenden geistigen
Arbeit, während anderseits der erschwerte Kampf
ums Dasein und das größere Angebot an Arbeitskräften

mehr noch als früher viele zu angestrengter
Tätigkeit immer in demselben engen Rahmen
ohne Abwechslung zwingt. Ein gewisses Maß
von Stetigkeit sowohl wie von Abwechslung ist
die beste Erholung für das Gehirn; aber ein
Zuviel oder Zuwenig, sowohl des einen wie des

airderen, erzeugt die Ueberanstrengung, das
Versagen. Und wenn ein gewisses, an sich schon
bedenkliches Maß von Geistesarbeit, wenn eine
überaus ruhelose oder eintönige geistige Tätigkeit
doch noch auffallend lange Zeit ohne wahrnehmbaren

Schaden ertragen wird, so wird doch dabei
die Grenze zwischen Gesundheit und Krankheit
allmählich zu einer haarscharfen.

Diese Grenze wird fast mit Sicherheit
überschritten in dem Augenblick, wo sich zur
Kopfarbeit starke Gemütsbetätigungen gesellen:
quälende und niederdrückende Empfindungen und
Vorstellungen, welche die Arbeit begleiten, Sorgen,
Kummer, Aerger, Enttäuschungen, das Gefühl
hochgradiger Verantwortlichkeit, das Bewußtsein,
daß jeden Augenblick viel auf dem Spiele steht
— alle diese Gemütsbewegungen erschweren die
intellektuelle Tätigkeit so, daß zu ihrer Erledigung
weit mehr Kräfte gebraucht werden als da, wo sie

ohne diesen hemmenden Ballast vor sich geht, und
bald versagt das überanstrengte Organ: der
Betreffende wird neurasthenisch.

Je stärker nun die Beanlagung ist, je weniger
widerstandsfähig das Nervensystem von Anfang
an ist, desto leichter erfolgt der Zusammenbruch:
das gleiche ist der Fall, wenn zu der Schädlichkeit

der Geistesarbeit, wie fie eben geschildert
wurde, sich noch die anderen erschöpfenden
Ereignisse hinzugesellen: Exzesse in Alkohol und
Tabak, schlaflose Nächte, physische Ueberanstrengung,

schlechte Ernährung, körperliche Krankheiten,
ungenügende Schonung in der Rekonvaleszenz
und dergleichen.

Nunmehr brichtdieKrankheit, die Neurasthenie,
aus, und das Heer der Symptome auf körperlichem

und geistigem Gebiet entwickelt sich. Allerlei
peinliche und schmerzhafte Empfindungen in den

verschiedensten Körperteilen treten auf. Zu
Störungen der Magen- und Darmtätigkeit gesellen
sich Herzklopfen, Schlaflosigkeit, Kopfdruck,
Ueberempfindlichkeit und rasche Ermüdbarkeit der Sinnesorgane,

Schwindelempfindungen, Mattigkeit,
Kopfschmerzen begleiten jede größere Tätigkeit. Die
geistige Arbeit wird zur Last, zur Unmöglichkeit,
der Kranke fühlt eine mehr oder weniger erhebliche

Abnahme seiner geistigen Leistungsfähigkeit,
seines Gedächtnisses, seiner Willensenergie, seiner
Entschlußfähigkeit. Seine Heiterkeit verschwindet,
er ist trübe, apathisch, dabei in Kleinigkeiten
reizbar, zu Tränen und zornigen Ausbrüchen
geneigt. Reizbare Schwäche auf körperlichem und
geistigem Gebiete ist das Hauptkennzeichen der
Neurasthenie, von deren Symptomen hier natürlich

nur die wesentlichsten und am meisten in die

Augen fallenden geschildert werden konnten.
Hinzugesetzt mag noch werden, daß die

Neurasthenie, wenn sie einmal zu einer gewissen Höhe
gelangt ist, oft eine hartnäckige und langwierige
Krankheit ist, meist aber doch bei verständiger
Behandlung, Geduld und Konsequenz heilt; sie

geht auch keineswegs in geistige Störung oder
wirkliches Siechtum über.

Greifen wir auf die geschilderten Ursachen der
Neurasthenie zurück, so erklärt es sich ohne weiteres,
daß gerade die sozialen Kreise, bei denen diese

Ursachen besonders häufig wirksam werden, auch
besonders häufig nervös erkranken. Industrielle,
Kaufleute, Bankherren, Beamte in höheren Stellen,
Aerzte, Rechtsanwälte: alle diese Stände stellen
einen auffallend großen Anteil zu der Schar der

Neurastheniker, und das ist leicht begreiflich. Bei
den meisten von ihnen ist eine außerordentlich
unruhige, die fortwährende Umkonzentrierung
verlangende geistige Arbeit vorhanden, oder sie ist
mit dem Bewußtsein großer Verantwortlichkeit,
großen Ristkos verbunden; oder sie ist stark mit
Hoffnungen und ehrgeizigen Erwartungen, Sorgen
und Enttäuschungen durchsetzt. Oft genug läuft
ein angestrengtes und ungesundes gesellschaftliches

Dasein daneben her. Von den Gemütsbewegungen,
die aus dem persönlichen inneren Gemütsleben,
aus familiären und ehelichen Verhältnissen usw.
erwachsen, gar nicht zu reden.

Anderseits sehen wir oft genug Leute, die

jahraus jahrein in einer an sich nicht anstrengenden

und nicht verantwortlichen geistigen
Tretmühle gehen, nervös erkranken.

Das Fehlen anstrengender geistiger Tätigkeit,
die Abstinenz von Alkohol schützt nicht gegen
Neurasthenie, das geht aus der Tatsache hervor, daß
auch im Bauernstand Neurasthenie keineswegs
selten ist und daß Nervenkrankheiten bei den Türken,
deren apathische Beschaulichkeit sprichwörtlich, und
bei denen der Alkohol kein tägliches Genußmittel
ist, besonders häufig vorkommen. Hier sind dann
eben die anderen ursächlichen oder begünstigenden

Momente, z. B. Erblichkeit, in vorzüglich
hohem Grade wirksam.

Und nun bleibt schließlich noch die letzte Frage:
Was soll der Einzelne, also in unserem Falle
derjenige, der kraft seines Berufes zu angestrengter
geistiger Tätigkeit gezwungen ist, tun, um feine
Nerven gesund zu erhalten? Da muß zunächst
eine Forderung auf das bestimmteste ausgesprochen
werden, die zwar nicht mehr den Einzelnen selbst,

sondern nur seine Nachkommen, das nächste
Geschlecht betrifft. Es ist ein Krebsschaden xmserer
Gesellschaft, daß oft beim Eingehen der Ehe nicht
genügend auf den Stammbaum der beiden
Beteiligten geachtet wird, daß die zwingenden
Gesetze der Erblichkeit nicht berücksichtigt werden.
Wer das Leid kennt, das durch die eheliche
Verbindung nervös oder geistig belasteter Individuen
nicht nur über sie selbst, sondern auch über die

kommenden Geschlechter gebracht wird, wer es so

genau weiß wie der Irrenarzt und Nervenarzt,
daß „ein bischen Nervenkrankheit, nicht der Rede

wert", in der Haupt- oder Seitenlinie nur zu
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oft au bcn traurigften gamilienfataftroplien füljrt,
ber muß, fo feijr er fid) aud) ber ©rfolglofigfeit
feiner (Bemühungen bewußt fein mag, feine matjnenbe
(Stimme ergeben gegen bie Verbindung einer ge=

funben (f$erfönlid)feit mit einer belafteten.
(Rod) mehr foil er warnen por ber @he jroeier

Vetafteten unb por allem por einer Verbinbung
ba, too fonpergente(aufammenlaufenbe) (Belüftung
porljanben ift. (Serabe in ben ©efeHfdjaftSfreifen,
bie fid) gerne 31t einer Kafte aufammenfdjließen
(uitb i^nen geboren unfre Kopfarbeiter jum großen
©eil an), befielt eine große Neigung au fjeiraien
in ber engeren unb weiteren gamilie. gft in
biefe gamilie ber KranffjeitSfeim einmal hinein*
getragen unb in ihr porljanben, fo breitet er fidj
burd) jebe neue Verbinbung innerhalb ber gamilie
weiter auS. Ob er ftcb im einzelnen galle ab*
fd)wäd)t ober uiebt, baS ift nicht porljeraufagen
unb barf im allgemeinen eber bezweifelt als er=

bofft werben.
2BaS ben (Sinjeltten anlangt, fo oermag er

auch bei angeftrengtefter Kopfarbeit oieleS ju tun,
um bem ülusbrud) ber Oierpofität oorjubeugen.
greilicb : SdjicffalSfd)läge, Kummer unb Sorge
unb oiele anbere beprimierenbe ©inmirfungen
abauwenben, liegt nicht in feiner §attb. Sföobl
aber oermag er in anberer Schiebung Schäblich-
feiten au§ bem Vöege ju geben.

Oer Kopfarbeiter foil feinem Körper, feinem
®ef)irn, feinen Steroen bie nötige ©rbolung gönnen :

er foil ftcb uor Vergiftung mit ÜUfofjol unb ©abaf
bitten, er foH ©peffe meiben, fod ein gefeUfdjaft*
lieb uiebt ju anftretigettbeS Beben 311 führen fich
bemühen, ftcb bie 9iäd)te nicht in fortwäfjrenber
(Sefelligfeit oerfürjen. ©r foil eben nach 2ftög=
lichfeit unb mit bem Vewußtfein, baß er bamit
eine Pflicht gegen fieb felbft unb feine gamilie
erfüllt, folib unb nüchtern leben unb aueb itt
förperlicber Vejiebung feine Organe tunlicbft
febonett. VefonberS nacb förperlidjen ©rfranfungett,
wie 3. V. nach gnfluenja, foil er fich bie nötige
$eit aur oölligeu SBieberljerftetlung gönnen unb
fich ntdjt oorjeitig wieber in bie Arbeit ftüraen.

gertter füllte ber ©ittjelne mebr, als eS ge=
wöbnlicb ber gall ift, eS fid; jum (Bewußtfein
bringen, baß baS Beben bod) nidht allein in Slrbeit
unb ©rwerb beftebt, baff eS bod) noeb oiele anbere
erftrebenSwertere giele gibt als baS, ein gewiffeS
gefellfd)aftlid)e§ geben für ftd) unb feine 3KacbT

fommen ju erfäntpfen, er füllte fid) etwas mebr
beS ©efühleS feiner perjöitlid)en Unentbehrlid)feit,
felbft auf bie (Sefaljr eines oermiuberten ©ewittnS,
entäußern. Oamit wirb er fich eiu ©cgengewidjt
gegen bie neroeitaufreibenbe üöirfung feiner ©ätig*
feit febaffen, beffen ÜSert freilich meift erft bann
richtig eingefdjäßt wirb, wenn eS 31t fpät ift.

JUirtbafrititB Oes Miimiiiiciilicriifcs?
(©ingefnnbt.)

Unter ber Seitung non grau ©a milla 3ettine,f
in §eibelberg neranftalteten bie beutfdjen grauen unb
grauenoereitte eine petition, bie in biefem grübiabr
ber beutfeben 9teid)§regierung überreicht inurbe. ®iefe
(Petition trägt gegen 125 000 Untirfdjriften unb ftetlt
folgenbe gorberung auf, bie auch für bie©hweijerinnen
oon gntereffe unb ©ebeutung fein bürfte:

„gn ©cßanfräuinen Don ©aftroirtfhaften unb
©chanffteUen bürfen ©äfte nicht burd) (perfonen weib=
lieben ©efd)Ied)t§ bebient werben.

gn Drten unter 5000 @inwof)nern, foroie für
ÜBirtfhaften ohne ailfoßolauSfhanf unb für bie ®he=
frait beS SBirtS tann bie höhere ©erwaltungSbeßörbe
ben örtlichen ©erßältniffen 3ted)nung tragenb, 2luS=

nahmen oon biefer Siegel geftatten.
®ie ©rlaubniS tann jeberjeit roiberrufen werben
(perfonen, bie beim gnfrafttreten beS ©efeßeS fcßon

tut Kelliterinnenberuf flehen, ftnb oon biefem ©efeß
ausgenommen."

Khrjlid) erfdjien nun eine ©djrift*), in ber grau
gellinet bie ganje grage einläßlich behanbelt unb bie
gorberung begrünbet. SBir geben nun im folgenben
bie Çauptgrûnbe roieber, welche ein allgemeines ©er»
bot ber weibtidjen ©ebienung in ©cßantlofalen
rechtfertigen.

©on bem ©eruf ber Kellnerin barf man ohne
weiteres behaupten, baft er feinem ganjen ÜBefen nad)
wohl bie tieffte ©ntwürbigung beS weiblichen ©efdjlecbteS
tft. ÜBir bürfen nun aber nidjt etwa ben ©tab über
biefen unglüdlicben SDlabdjen brechen, baS fei ferne
oon unS, benn bie weibliche ©ebienuttg ift ja an unb

*) Samttta SleUtnet: Set6ot toei&IIctier j tbtenung tn ®aft= unb
@djanfffllrtîct)aften Sammtung „Bultut unb Sit. 292/93.
Settj ®lebtlcft, ®au8[d) 6. Siclpjtfl)- 5JJret8 50 Sßfg-

für fi^ nichtä unnatürliches, gh« f^timmen Seiten
befommt fie erft burd) bie ©äfte unb Sßirte. @S gibt
eben unter ben ©äften zahlreiche 9tol)linge, elegante
unb abgeriffene, junge unb alte, bie glauben, einem
Söläbdjen, baS in einer Sßirtfdjaft ©peifen unb ©etränte
aufträgt, jebe ©emeinheit ungeftraft antun ju bürfen.
SHamentlid) eine gewiffe ©orte „befferer Herren" jeidjnet
(Ich in biefer ©ejlehung burch unglaubliche ©öbet=

haftigfeit auS. S)eS ©efdjäfteS ha[öer muh
fich'S bie fieUnerin gefallen laffen, benn ber 2Birt oer^
langt, bah bie ©äfte „höflich" bebient werben. SSenn
auch feinere Sllaturen biefe gärtlichteiten oft fdjmerjlich
empfinben unb nur mit SBiberwiüen bulben, fo ftumpft
bod) bie ©ewohnheit aHmähltd) ab. ®ie Kellnerin
finbet fd)lie6li<h felbft ©efallen an bem treiben ber
©äfte, fie fommt gar ihren fd)mut)tgen 3umuhmgen
entgegen unb bann rafd) oon ©tufe ju ©tufe. £>ören
mir, wie fich eine Kellnerin felbft über ihren ©eruf
äufjert. ©ine folche fchrieb an grau geHine! einen
©rief, in bem eS wörtlich heißt : „geh bin feit
12 gahren in biefem ©erufe unb tann ghre SUJeinungen,
welche ©ie baoon haben, nur teilen @S ift nichts gut
ju mähen, ba bie Kellnerin mit wenig 2tuS
nahmen oft unter ber gewöhnlichen ©trafen»
birne fleht. SDteine ©itte ift nun, oon biefen 2Jlit=

teüungen Dlotij ju nehmen unb aHeS baran ju fehen,
ben Ketlnerinnenberuf auSjurotten."

Unb wenn Wir fragen, weldjeS baS ©hidfal biefer
9Jläbd)en ift, fo bejeihnet unS grau geUinet folgenbeS
als ben tppifhen ©erlauf: ÇoffnuttgSoolleS ©intreten
in bie Karriere (bie, nebenbei gefagt, feiten länger als
bis jum 25. ober 26. ÎUterSjahr bauert), SBibermiHen

gegen bie 3umutun8em 3"öringlihtciten unb über=

mäßiges ïrinten ju ertragen („© rähti ©hellneti mue&

hönne )ufe!") aHmählihc§ gewöhnen baran, junehmen*
ber Seihtjlnn, unfteteS SBanbern unb ooOftänbigeS
©inten.

®iefe ïatfahen finb überaus traurig, aber leiber
wahr, nur allju wahr!

@S ift ganj tlar, ba& eben allein bie ©efd)led)t8=
eigenfhaft mahgebenb ift für bie Slnftellung taufenber
nidjt ber gamilie angehöriger 3JJäbhen als Kellnerinnen.
@S liegt bieS oor aüem im gntereffe beS 3lltohol=
tapitalS. $ie SBirte wiffen eben, bafi fie erftenS oiel
mehr ©äfte anjieljen, unb jweitenS, ba& biefe oielmehr
trinten, wenn Kellnerinnen, als wenn Kellner fie bebienen.

Stach biefen Slusführungen wirb wohl nietnanb
mehr beftreiten wollen, bah ber ©eruf ber Kellnerin
eine tiefe ©ntwürbigung ber grau ift, ein ©djanbflect
unferer heutigen ©efellfhaft, ber ausgerottet werben
mu&.

3lber auch für bie ©oltSgefunbheit ift biefer ©eruf
eine grofie ©efaljr. $ie ©tatiftit weift nämlih nah,
bah ber größte Seil, ber an ©ppfjiliS erfrantten 5Dtäb=

hen, Kellnerinnen finb, burd) weihe bie fo oerheerem
ben ©efhledjtSIrantheiten in hohem tDtafje oerbreitet
werben.

2BaS fotlen mir tun? ©iuige wollen nur b.e £rint=
gelber abfhaffen unb an beren ©teile eine fefte unb
angemeffene Söhnung ber Kellnerin forbern. Slnbere
ertlären wieberum nur ben Ülnimiertneipen ben Kampf,
währenb fte bie „anfiänbigen Sotale mit ®amenbebien=
ung" ungefhoren laffen Wollen, ©eibe ©orfhläge finb
für unS auS ©rünben, bie mir heute nicht erörtern
wollen, burhauS unannehmbar. SBir müffen bemnah
bie leßte Konfequenj jiehen unb bie 3lbfhaffung beS

Kellnerinnenberufes forbern.
SSBaS in anbern Cänbern, wie in gtalien, grants

reih, tu ben ©ereinigten Staaten ufm., wo ber Kel=

Inerinnenberuf bem ©ollSempfinben wiberfpriht, mög«
lid) war, baS foHte bei unS in ber @d)weij niht mög=

lih fein? Dber? @0).

(3Bir laben unfere fhöfebaren Seferinnen ein, fih
in biefer grage ebenfalls oernehmen ju laffen. ®. 9t.)

9Bir lefen in ber „Q. Voft" : „$Bentt man
in §auptpoftanftalten großer Stäbte ^äufig an
ben Schaltern 311 tun hut, wo bie poftlagernben
Senbungen oerabfolgt werben, fo fieljt man bort
gahlreichc junge Seute beiberlei ©efhlehtS Vriefe
in (Smpfang nehmen, bie fie woßl alle Urfadje
haben, recht bisfret 3U beljanbeln. ©S lü^t fich
leicht benfen, welchen gnhalt biefe Vriefe haben.
Sie »ermitteln heimliche Veaiefjungen, bie für bie
üftoral ber gugenb gefährlich finb ; benn aum
großen Steil ftedt biefe gugenb noch feft in ben

Kinberfhuhen. Spoftbeamte oerfichern, baff eS

fie oft gerabeau Ueberwinbung foftet, ben S<hul=
jungen unb Räbchen, an beren fcheuem 2Befen
fie fchou merfen, worum eS fich hanbelt, biefe
Vriefe auSauhänbigen. Sie geben felber ju, bafj
bie Sfîoft in auSgcbchnteftem 2Jîafje baau mißbraucht
wirb, Kupplerbienfte 3U perrichten, unb baß biefe
mit ber SBürbe eincS folchen gnftitutS feßr wenig
pereinbar wären, gu (Belgien hatte ber Unfug
mit poftlagernben Vriefen bie Slufmerffamteit

berjenigen Kreife erregt, bie über baS döofil ber

gugenb au wadh«" haben, unb fie feßten es burch,
baß poftlagernbe Senbungen nicht mehr unter
gnitialen, bloßen Vornamen ober fonftigen
perabrebeten Vamen pcrfhidt wer=
ben bürfen, fonbern eine pollftänbige Slbreffe
tragen müffen. Senbungen, bie biefer Vorfdjrift
nicht entjprechcn, werben al§ unbefteübar nach
bem (Aufgabeort aurücfgefanbt. ®ie ©mpfäuger
poftlagernber Senbungen inüffen fid) über iljre
Verfon auSweifen, wenn fie ben Schaltcrbeamteu
nicht befannt finb. ®iefeS belgifdje Vcifpiel
möchten wir im gutereffe unferer gugenb brmgcnb
3ur Utachahmung empfehlen. ®ie poftlagernben
(Briefe richten großes Unheil an unb machen

häufig ade feitenS beS ©IternhaufcS nod) fo forg=
fam geübte Uebermadjung 311 fchauben. Sffienn

ba§ Unglücf gefchehen, fragt manche ÜOtutter per;
aweifetnb : „3Bie war eS nur möglid), ich ^abe
boch meine (jßflicht getan!" 2Iuf ber (ßoft fönute
fie erfahren, wie eS bennodj möglich war. ®cë-
halb fort mit biefem Unfug, ©ie fittlidje ®c=

funbheit unferer gugenb ift mehr wert, als bie

Vaßen, bie bie (ßoft un jenen (Briefen perbient."

ioDnuns au reifelaitiae janac 1011)1».

(Heifeluftige TERäöcIjen feien auf folgenbe ©njetge
beS ©ureauS ber „greunbinnen" in Bonbon aufmerlfam
gemacht: „®ie ©efaßren, bie bie jungen gremben um=

geben, weldje nad) Bonbon fommen, um hier ihr ©rot
ju fudjen, finb in ftetcr 3ullQt)ine begriffen unb oer=

anlaffen unS, an bie weibliche gugenb beS Kontinents
einen ©äarnruf ergehen ju laffen. 2öir bitten bie

jungen 9J!äbd)en bringeitb, nicht an bie älbreffen ju
fchreiben, welche in ben 3eitunge:t ©teilen in ©nglanb
anbieten, fid) auch nicht unbefannten Agenturen anju=
oertrauen, ehe fie fich an bie greunbinnen junger
2Jläbd)en gewanbt haben, weldje ihnen auoerläjfige
Slgenturen angeben unb über bie ©teilen, bie fie oer»
trauenSootl annehmen bürfen, gerne UluSfunft geben
werben.

®er internationale ©erein ber greunbinnen junger
SJtäbchen, ber ftd) über bie ganje dBelt ausbreitet, ift
einzig unb allein jum ©chuße junger 2;öd)ter gegrünbet
Worben, um fie überall, wo fie hinsahen, mit liebem
ber gürforge ju umgeben unb ihnen ben Schuß unb
9lat beS elterlichen ÇaufeS, baS fie oerlaffen, ju erfeßen.
®ie „greunbinnen" in Bonbon ftetlen fth alfo ben

jungen -Dläbchen ganj aur ©erfüguttg, wenn fie fth an
fie um dtuSfunft über bie (Reife, bie gomes, bie ©teilen;
oermittlung ufw. wenben wollen. — ®ie ©teilen finb
niht jablreid) unb bie gremben, weihe ju Çunberten
nad) Sonbon fommen, werben nur jum fleinften Steile

plaziert. ®ie Seßrerinnen müffen fowoßt eine feine
©rjtefjung, als auh eine tüchtige ©djuibibung genoffen
haben, fte müffen im ©efiße "eines UnterrihtSpatenteS
fein unb eine grünblihe Kenntnis ber ©pradjen beftßen,
in betten fie au unterrihten wüttfhen. SBärteriutien,
KinberfräuleinS unb anbere ®ienftboten finbett nur
bann ©teilen, wenn fie wirflih leiftungSfähtg unb an=

fprucßSloS finb unb feine Slrbeit feßeuen. ®ie ©e=

hälter finb burdjmeg niht ßößer als in ber ©hweij
uttb in granfreih- guuge (Piäbhen, weihe fih nah
©nglanb begeben, utn oon bort auS eine ©teile ju
fud)en, müffen mit etwas SUlitteln oerfeßen fein, weldje
ißnen geftatten, ißren Unterhalt itn §ome ju beftreiten,
bi« fie plaziert finb. ®iejenigen, weihe oöHig gelbloS
nah Bonbon fommen, feßen fih ben allergrößten
©haderigfeiten auS".

®aS ©ureau ber greunbinnen junger 9Jläbd)en

beßnbet fih 26 ©eorge ©trect Çanttooer ©quare,
Bonbon ÜB.

$c§faf ôetr Wim.
Uttfere ©rfe«ntniS ber ülatur tneßrt unb oertieft

fih oon Sag ju ®ag. ®er ©eift beS gorfherS bringt
in bie Unenölihfeit beS ÜBeltaUS, er entßüllt winjige
Sebewefen, bie beut unbewaffneten Üluge unftcßtbar
bleiben, er entbeeft geßeinte Kräfte ber Olatur unb
ntaht fte bem tUlenfcßen bienftbar. ülber wie oiele
(Rätfei gibt eS ttod), bie fih ßartnäcfig ber Söfung
entjießen! ©hon bie Urfahen beS pßßfiologifhett, in
jientUh regelmäßigen 3mifhenräumen emtretenben 3«»
ftanbeS, ben wir ©djlaf nennen, finb noh uidjt feft=
geftellt. (Ulan weiß niht, woburd) baS ©erlangen nah
@d)laf ßeroorgerufen wirb, woburh bie bewußte ©e*
tätigung ber ©eifteSfräfte aufgehoben wirb ufw. ®aß
ber ©djlaf jur ©rßaltung ber SebenSfraft notmenbig
ift, fteßt feft. ®enn fo oiel ift bereits nadjgewiefen,
baß wâfjrenb beS ©hlafeS bie gleifcßmilhfäure, bie
fih alS ißrobuft unb Urfadje ber ©rmübuttg in bett
(CluSfeltt anfamntelt, oom Körper überwunben Wirb.
Ueber ben ©cßlaf ber SCiere plaubert im neueftett §eft
ber „©artenlaube" ein befannter Olatur* unb ®ier=
freunb, Dr. griß ©fowronnef. ©eine ÜluSfüßrungen
finb ßöhft teßrreid). ÜBäßrenb ber SUlenfh fiebett unb
meßr ©tunben baliegt, oßne baß ißm ftarfe ©eräufhe
jum ©ewußtfein bringen, erwaht baS ®ier beim leifeften
Baut. ®ie Urfacße biefeS auffälligen UttterfhiebS ift
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oft zu den traurigsten Familienkatastrophen führt,
der muß, so sehr er sich auch der Erfolglosigkeit
seinerBemühungen bewußt sein mag, seine mahnende
Stimme erheben gegen die Verbindung einer
gesunden Persönlichkeit mit einer belasteten.

Noch mehr soll er warnen vor der Ehe zweier
Belasteten und vor allem vor einer Verbindung
da, wo konvergente (zusammenlaufende) Belastung
vorhanden ist. Gerade in den Gesellschaftskreisen,
die sich gerne zu einer Kaste zusammenschließen
(und ihnen gehören unsre Kopfarbeiter zum großen
Teil an), besteht eine große Neigung zu Heiraten
in der engeren und weiteren Familie. Ist in
diese Familie der Krankheitskeim einmal
hineingetragen und in ihr vorhanden, so breitet er sich

durch jede neue Verbindung innerhalb der Familie
weiter aus. Ob er sich im einzelnen Falle
abschwächt oder nicht, das ist nicht vorherzusagen
und darf im allgemeinen eher bezweifelt als
erhofft werden.

Was den Einzelnen anlangt, so vermag er
auch bei angestrengtester Kopfarbeit vieles zu tun,
um dem Ausbruch der Nervosität vorzubeugen.
Freilich: Schicksalsschläge, Kummer und Sorge
und viele andere deprimierende Einwirkungen
abzuwenden, liegt nicht in seiner Hand. Wohl
aber vermag er in anderer Beziehung Schädlichkeiten

aus dem Wege zu gehen.
Der Kopfarbeiter soll seinem Körper, 'einem

Gehirn, seinen Nerven die nötige Erholung gönnen :

er soll sich vor Vergiftung mit Alkohol und Tabak
hüten, er soll Exzesse meiden, soll ein gesellschaftlich

nicht zu anstrengendes Leben zu führen sich

bemühen, sich die Nächte nicht in fortwährender
Geselligkeit verkürzen. Er soll eben nach
Möglichkeit und mit dem Bewußtsein, daß er damit
eine Pflicht gegen sich selbst und seine Familie
erfüllt, solid und nüchtern leben und auch in
körperlicher Beziehung seine Organe tunlichst
schonen. Besonders nach körperlichen Erkrankungen,
wie z. B. nach Influenza, soll er sich die nötige
Zeit zur völligen Wiederherstellung gönnen und
sich nicht vorzeitig wieder in die Arbeit stürzen.

Ferner sollte der Einzelne mehr, als es

gewöhnlich der Fall ist, es sich zum Bewußtsein
bringen, daß das Leben doch nicht allein in Arbeit
und Erwerb besteht, daß es doch noch viele andere
erstrebenswertere Ziele gibt als das, ein gewisses
gesellschaftliches Leben für sich und seine
Nachkommen zu erkämpfen, er sollte sich etwas mehr
des Gefühles seiner persönlichen Unentbehrlichkeit,
selbst auf die Gefahr eines verminderten Gewinns,
entäußern. Damit wird er sich ein Gegengewicht
gegen die nervenaufreibende Wirkung seiner Tätigkeit

schaffen, dessen Wert freilich meist erst dann
richtig eingeschätzt wird, wenn es zu spät ist.

MiMW Ses WttttiimàMs?
(Eingesandt.)

Unter der Leitung von Frau Ca milla Jellinek
in Heidelberg veranstalteten die deutschen Frauen und
Frauenvereine eine Petition, die in diesem Frühjahr
der deutschen Reichsregierung überreicht wurde. Diese
Petition trägt gegen 125 000 Unterschriften und stellt
folgende Forderung auf, die auch für die Schweizerinnen
von Interesse und Bedeutung sein dürfte:

„In Schankräumen von Gastwirtschaften und
Schankstellen dürfen Gäste nicht durch Personen
weiblichen Geschlechts bedient werden.

In Orten unter 5000 Einwohnern, sowie für
Wirtschaften ohne Alkoholausschank und für die Ehefrau

des Wirts kann die höhere Verwaltungsbehörde
den örtlichen Verhältnissen Rechnung tragend,
Ausnahmen von dieser Regel gestallen.

Die Erlaubnis kann jederzeit widerrufen werden
Personen, die beim Inkrafttreten des Gesetzes schon

im Kellnerinnenberuf stehen, sind von diesem Gesetz

ausgenommen."
Kürzlich erschien nun eine Schrift"), in der Frau

Jellinek die ganze Frage einläßlich behandelt und die
Forderung begründet. W:r geben nun im folgenden
die Hauptgründe wieder, welche ein allgemeines Verbot

der weiblichen Bedienung in Schanklokalen
rechtfertigen.

Von dem Beruf der Kellnerin darf man ohne
weiteres behaupten, daß er seinem ganzen Wesen nach
wohl die tiefste Entwürdigung des weiblichen Geschlechtes
tst. Wir dürfen nun aber nicht etwa den Stab über
diese» unglücklichen Mädchen brechen, das sei ferne
von uns, denn die weibliche Bedienung ist ja an und

Camilla Jellinek: Verbot weiblicher Bedienung in Gast- und
Schankwirtschaften Sammlung „Kultur und Fortschritt" Nr. 2W/!iii.
Felix Diebrich, Gautzsch b. Leipzig». Preis Sg Pfg.

für sich nichts unnatürliches. Ihre schlimmen Seiten
bekommt sie erst durch die Gäste und Wirte. Es gibt
eben unter den Gästen zahlreiche Rohlinge, elegante
und abgerissene, junge und alte, die glauben, einem
Mädchen, das in einer Wirtschaft Speisen und Getränke
aufträgt, jede Gemeinheit ungestraft antun zu dürfen.
Namentlich eine gewisse Sorte „besserer Herren" zeichnet
sich in dieser Beziehung durch unglaubliche Pöbel-
haftigkeit aus. Des Geschäftes halber muß
sich's die Kellnerin gefallen lassen, denn der Wirt
verlangt, daß die Gäste „höflich" bedient werden. Wenn
auch feinere Naturen diese Zärtlichkeiten oft schmerzlich
empfinden und nur mit Widerwillen dulden, so stumpft
doch die Gewohnheit allmählich ab. Die Kellnerin
findet schließlich selbst Gefallen an dem Treiben der
Gäste, sie kommt gar ihren schmutzigen Zumutungen
entgegen und dann rasch von Stufe zu Stufe. Hören
wir, wie sich eine Kellnerin selbst über ihren Beruf
äußert. Eine solche schrieb an Frau Jellinek einen

Brief, in dem es wörtlich heißt: „Ich bin seit
12 Jahren in diesem Berufe und kann Ihre Meinungen,
welche Sie davon haben, nur teilen Es ist nichts gut
zu machen, da die Kellnerin mit wenig
Ausnahmen oft unter der gewöhnlichen Straßendirne

steht. Meine Bitte ist nun, von diesen
Mitteilungen Notiz zu nehmen und alles daran zu setzen,
den Kellnerinnenberuf auszurotten."

Und wenn wir fragen, welches das Schicksal dieser
Mädchen ist, so bezeichnet uns Frau Jellinek folgendes
als den typischen Verlauf: Hoffnungsvolles Eintreten
in die Karriere (die, nebenbei gesagt, selten länger als
bis zum 25. oder 26. Altersjahr dauert), Widerwillen
gegen die Zumutungen, Zudringlichkeiten und
übermäßiges Trinken zu ertragen („E rächti Chellneri mueß
chönne fuse!") allmähliches gewöhnen daran, zunehmender

Leichtsinn, unstetes Wandern und vollständiges
Sinken.

Diese Tatsachen sind überaus traurig, aber leider
wahr, nur allzu wahr!

Es ist ganz klar, daß eben allein die Geschlechtseigenschaft

maßgebend ist für die Anstellung taufender
nicht der Familie angehöriger Mädchen als Kellnerinnen.
Es liegt dies vor allem im Interesse des
Alkoholkapitals. Die Wirte wissen eben, daß sie erstens viel
mehr Gäste anziehen, und zweitens, daß diese vielmehr
trinken, wenn Kellnerinnen, als wenn Kellner sie bedienen.

Nach diesen Ausführungen wird wohl niemand
mehr bestreiken wollen, daß der Beruf der Kellnerin
eine tiefe Entwürdigung der Frau ist, ein Schandfleck
unserer heutigen Gesellschaft, der ausgerottet werden
muß.

Aber auch für die Volksgefundheit ist dieser Beruf
eine große Gefahr. Die Statistik weist nämlich nach,
daß der größte Teil, der an Syphilis erkrankten Mädchen,

Kellnerinnen sind, durch welche die so verheerenden

Geschlechtskrankheiten in hohem Maße verbreitet
werden.

Was sollen wir tun? Einige wollen nur d.e Trinkgelder

abschaffen und an deren Stelle eine feste und
angemessene Löhnung der Kellnerin fordern. Andere
erklären wiederum nur den Animierkneipen den Kampf,
während sie die „anständigen Lokale mit Damenbedienung"

ungeschoren lassen wollen. Beide Vorschläge sind
für uns aus Gründen, die wir heute nicht erörtern
wollen, durchaus unannehmbar. Wir müssen demnach
die letzte Konsequenz ziehen und die Abschaffung des

Kellnerinnenberufes fordern.
Was in andern Ländern, wie in Italien, Frankreich,

in den Vereinigten Staaten usw., wo der
Kellnerinnenberuf dem Volksempfinden widerspricht, möglich

war, das sollte bei uns in der Schweiz nicht möglich

sein? Oder? s».
(Wir ladcn unsere schätzbaren Leserinnen ein, sich

in dieser Frage ebenfalls vernehmen zu lasse». D. R.)

restante".
Wir lesen in der „Z. Post" : „Wenn man

in Hauptpostanstalten großer Städte häufig an
den Schaltern zu tun hat, wo die postlagernden
Sendungen verabfolgt werden, so steht man dort
zahlreiche junge Leute beiderlei Geschlechts Briefe
in Empfang nehmen, die sie wohl alle Ursache
haben, recht diskret zu behandeln. Es läßt sich

leicht denken, welchen Inhalt diese Briefe haben.
Sie vermitteln heimliche Beziehungen, die für die
Moral der Jugend gefährlich sind; denn zum
großen Teil steckt diese Jugend noch fest in den

Kinderschuhen. Postbeamte versichern, daß es

sie oft geradezu Ueberwindung kostet, den
Schuljungen und -Mädchen, an deren scheuem Wesen
sie schon merken, worum es sich handelt, diese

Briefe auszuhändigen. Sie geben selber zu, daß
die Post in ausgedehntestem Maße dazu mißbraucht
wird, Kupplerdienste zu verrichten, und daß diese
mit der Würde eines solchen Instituts sehr wenig
vereinbar wären. In Belgien hatte der Unfug
mit postlagernden Briefen die Aufmerksamkeit

derjenigen Kreise erregt, die über das Wohl der

Jugend zu wachen haben, und sie setzten es durch,
daß postlagernde Sendungen nicht mehr unter
Initialen, Ziffern, bloßen Vornamen oder sonstigen
verabredeten Zeichen oder Namen verschickt werden

dürfen, sondern eine vollständige Adresse

tragen müssen. Sendungen, die dieser Vorschrift
nicht entsprechen, werden als unbestellbar nach
dem Aufgabeort zurückgesandt. Die Empfänger
postlagernder Sendungen müssen sich über ihre
Person ausweisen, wenn sie den Schaltcrbeamten
nicht bekannt sind. Dieses belgische Beispiel
möchten wir im Interesse unserer Jugend dringend
zur Nachahmung empfehlen. Die postlagernden
Briefe richten großes Unheil an und machen

häufig alle seitens des Elternhauses noch so sorgsam

geübte Ueberwachung zu schänden. Wenn
das Unglück geschehen, fragt manche Mutter
verzweifelnd : „Wie war es nur möglich, ich habe
doch meine Pflicht getan!" Auf der Post könnte
sie erfahren, wie es dennoch möglich war. Deshalb

fort mit diesem Unfug. Die sittliche
Gesundheit unserer Jugend ist mehr wert, als die

Batzen, die die Post an jenen Briefen verdient."

Mllllllg llll reMlljtige junge Wler.
Reiselustige Mädchen seien auf folgende Anzeige

des Bureaus der „Freundinnen" in London aufmerksam
gemacht: „Die Gefahren, die die jungen Fremden
umgeben, welche nach London kommen, um hier ihr Brot
zu suchen, sind in steter Zunahme begriffen und
veranlassen uns, an die weibliche Jugend des Kontinents
einen Warnruf ergehen zu lassen. Wir bitten die

jungen Mädchen dringend, nicht an die Adressen zu
schreiben, welche in den Zeitungen Stellen in England
anbieten, sich auch nicht unbekannten Agenturen
anzuvertrauen, ehe sie sich an die Freundinnen junger
Mädchen gewandt haben, welche ihnen zuverlässige
Agenturen angeben und über die Stellen, die sie

vertrauensvoll annehmen dürfen, gerne Auskunft geben
werden.

Der internationale Verein der Freundinnen junger
Mädchen, der sich über die ganze Welt ausbreitet, ist

einzig und allein zum Schutze junger Töchter gegründet
worden, um sie überall, wo sie hingehen, mit liebender

Fürsorge zu umgeben und ihnen den Schutz und
Rat des elterlichen Hauses, das sie verlassen, zu ersetzen.

Die „Freundinnen" in London stellen sich also den

jungen Mädchen ganz zur Verfügung, wenn sie sich an
sie um Auskunft über die Reise, die Homes, die
Stellenvermittlung usw. wenden wollen. — Die Stellen sind

nicht zahlreich und die Fremden, welche zu Hunderten
nach London kommen, werden nur zum kleinsten Teile
plaziert. Die Lehrerinnen müssen sowohl eine feine
Erziehung, als auch eine tüchtige Schulbidung genossen

haben, sie müssen im Besitze eines Unterrichtspatentes
sein und eine gründliche Kenntnis der Sprachen besitzen,

in denen sie zu unterrichten wünschen. Wärterinnen,
Kinderfräuleins und andere Dienstboten finden nur
dann Stellen, wenn sie wirklich leistungsfähig und
anspruchslos sind und keine Arbeit scheuen. Die
Gehälter sind durchweg nicht höher als in der Schweiz
und in Frankreich. Junge Mädchen, welche sich nach

England begeben, um von dort aus eine Stelle zu
suchen, müssen mit etwas Mitteln versehen sein, welche

ihnen gestatten, ihren Unterhalt im Home zu bestreiten,
bis sie plaziert sind. Diejenigen, welche völlig geldlos
nach London kommen, setzen sich den allergrößten
Schwierigkeiten aus".

Das Bureau der Freundinnen junger Mädchen
befindet sich 26 George Street Hannover Square,
London W.

Der Schlaf See Tiere.
Unsere Erkenntnis der Natur mehrt und vertieft

sich von Tag zu Tag. Der Geist des Forschers dringt
in die Unendlichkeit des Weltalls, er enthüllt winzige
Lebewesen, die dem unbewaffneten Auge unsichtbar
bleiben, er entdeckt geheime Kräfte der Natur und
macht sie dem Menschen dienstbar. Aber wie viele
Rätsel gibt es noch, die sich hartnäckig der Lösung
entziehen! Schon die Ursachen des physiologischen, in
ziemlich regelmäßigen Zwischenräumen eintretenden
Zustandes, den wir Schlaf nennen, sind noch nicht
festgestellt. Man weiß nicht, wodurch das Verlangen nach
Schlaf hervorgerufen wird, wodurch die bewußte Be-
tätigung der Geisteskräfte aufgehoben wird usw. Daß
der Schlaf zur Erhaltung der Lebenskraft notwendig
ist, steht fest. Denn so viel ist bereits nachgewiesen,
daß während des Schlafes die Fleischmilchsäure, die
sich als Produkt und Ursache der Ermüdung in den
Muskeln ansammelt, vom Körper überwunden wird.
Ueber den Schlaf der Tiere plaudert im neuesten Heft
der „Gartenlaube" ein bekannter Natur- und
Tierfreund, Dr. Fritz Skowronnek. Seine Ausführungen
sind höchst lehrreich. Während der Mensch sieben und
mehr Stunden daliegt, ohne daß ihm starke Geräusche
zum Bewußtsein dringen, erwacht das Tier beim leisesten
Laut. Die Ursache dieses auffälligen Unterschieds ist
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leißt ju erflären. Sein Stier ift cor Staßftedungen
ßßer; feine Sinne müffen baßer aud) roäßrenb beS

ScßlafeS ben SißerßeitSbienft fortfeßen. SBie feßr
ber Sßlaf ber Diere non ber ©rfaßrung beeinflußt
roirb, baß ficß roäßrenb biefeS 3uftanbeS bie ©efaßr
für fie fteigert, fönnen mir an ben ^auStieren feßen.
SBir haben fie an adeS ntögliße geroößnt, wir ßaben
niele ißrer ©erooßnßeiten umgeftaltet, aber fte fßlafen
jeßt, gaßrtaitfeitbe naß Verluft ißrer greißeit, unter
bem Sßuß ber SRettfßen nod) ebenfo leife, ißre Sinne
ßnb nod) ebenfo roaßfattt roie bie ihrer freilebenben
Vorfaßren. 2tuf bie gleiche Urfaße ift jebenfadS auß
bie Datfaße jurüdjufüßren, baß bie meiften Stiere ntßt
itie ber SRettfß ununterbrochen nteßrere Stunben
ßintereinanber fßlafen, fonbern mit ßäufigen Unter»
brecßungeu. Der §ttnb ftrecft ficß auS. gaft in bem
gleichen Slugenbltcf fann man an ben rußigen, tiefen
Sltetttsügen erfennett, baß er eingefdjlafen ift. (Sine
SRinute fpäter oernimmt er ein ©eräufß. Die Dßr»
murmeln surfen unb ßeben ficß an, bie Slugen öffnen
ftcß, er fteßt auf, fießt ficß um, geßt su feinem Çerrn,
roebelt ißn an unb legt ficß mieber ßin, um rußig
roeiter ju fcßlafen. Der Verfaffer oerbreitet ficß auS»

füßrlicß über baS Dßerna unb tommt su bem ©rgebniS,
baß bie Sinne ber Stiere aud) im Scßlafe roacßfam
bleiben, ©ine fo tiefe Vetäubung roie beim SRettfßen
tritt bei ben Dieren nur feßr feiten ein. DeSßalb
roerben fie öfter unb leicßter munter als ber SRenfß
unb etnpfinben bie Unterbrechung fauttt alS Störung.
Slttß baS VebitrfniS beS SßlafenS ift bei ben meiften
Stieren oiel geringer alS beim SRenfßeit. Unb bei
ben gifßen oodenbS ift cS nod) nicht gelungen, einen
3uftanb, ber als Scßlaf bezeichnet roerben fann, feft»
jufteden.

ülitteilunii Der Sdiiiieij. UccruiDsaurtalt für
©üü-, Plein- unD ©nrtenüan in pinDensmil.

2tm 28. 3uli, morgens 7 etnßalß tlßr, beginnt
ßier ber oiertftgige ObftpenpertungSt'urS für
grauen unb Stöcßter, in toelßem bie @rnte unb
Stufße maß rung beS O&fteâ, ©ortenfunbe, ba§

®tnntad)en oon grüßten, baS Oßft» unb (Semitfe»
bßrren, foinie bie §erftellung üün pergorenen
iBeerenroeincu unb pou alfoßolfreien Obft» unb
23eerentoeineti praftijß unb tßeoretifß geleßrt
roerben. Slninelbungen finb bis jum 21. guli
an bie "Direftion ber îlnftalt ju richten.

(üHffßeröe im §Henfc§enäörper.
gn ber SfegenSburger Qeitfcßrift „Deutfcßer £>auS=

fßaß" roarnt ©roalb Sßaul einbringliß oor überlanger
Vettruße unb gintmerßorferei. DaS füßrt ju Störungen
unb Kranfßeiten, jut Selbftoergiftung, ber SRenfß füßlt
ficß unbeßagticß, mißftimmt, reisbar, ba ber Körper,
mangels Veroegung, bie ficß anfammelnben ©iftftoffe
nicßt meßr genügenb su entfernen uermag. ©pajier»
gänge im greien nerßüten folcße Störungen; ber ganse
Körper atmet auf ; gaut unb Bungen regen ficß ; IReis»
barleit, SRißmut unb Unbeßagen entroeicßen mit ben
©iftftoffen, bie burcß biefe Anregung beS Körpers ßin»
ausgetrieben roerben.

Die SBarnung unb SRaßnung ift nicht neu, oer»
bient aber, uon 3eit su 3e>t roieberßolt ju roerben,
ba fte inmitten beS täglichen SlrbeitSgetriebS leiber fo
oft überfeßen unb nergeffen roirb.

*j* (ÊÇtûflîne Veddel.
„Unenblicß bin id) ißr oerfcßulbet, unb id) fage

nicßt ju niel, roenn icß bie Ueberseugung auSfpreße,
baß icß oßne fie längft Staub unb Slfße fein roürbe."
So fpricßt gebbel in feinem Deftamente oon feiner
grau, bie lange nacß ißni, am 29. guni, 94 gaßre alt,
fanft entfcßlafen ift. Slm 19. gebruar 1817 roar fte
in Q3raunfcßroeig geboren roorben, all Sinb fcßon jur
SBüßne getommen unb in biefer Spßcire oon einet fRein»
ßeit geblieben, baß fid) bie SJanbalcßroni! niemals an
fie ßerangeroagt ßat. S8on 1840—1875 ßat fie bem
S3urgtßeater angeßört, unb bem Dicßter ßat fie mancße
feiner ©eftalten äuerft nerförpern fönnen. ©nbe 1845
roar §ebbel üu einem torübergeßenben Sllufentßatte
nacß SBien getommen unb ßatte bei einem geftabenb,
ben bie „©oncorbia" ju ©ßren beS SfSrager Di^terS
©bert oeranftaltete, bie Söefanntfcßaft ber bamaligen
ßßriftine ffingßauS getnacßt. Die junge Künftlerin
ßegte ben SCBunfcß, bie gubüß ju fpielen, unb Dtto
Sfkecßtler ßatte §ebbçl banon SRitteilung gemacßt.
Der hebbel=Siograpß ©mit Stuß fcßreibt, Çebbel ßabe
bei ©ßriftine burcß feine ßagere ©eftatt unb blaffe
fieibenSmiene baS ©efüßl beS tiefften SDtitleibeS ßer»
norgerufen. Die SSegeifterung feiner SRebe jebocß unb
fein funfenfprüßenbeS, blaueS 2luge ßabe balb auf fie
ganj anberen ©inbrucf gemacßt. 2lm 31. Dejember 1846
fcßrieb tpebbel in fein SLagebucß: „giß nerlobte micß
mit gräulein ©ngßauS ; id) tat e§ fidjerliiß aus Siebe,
aber icß ßätte biefer Siebe £>err ju roerben gefuißt
unb meine SReife fortgefeßt, roenn nicßt ber Drucf beS
SebenS fo fdjroer über mir geworben roäre, baß icß in
ber Steigung, bie biefeS eble SRäbcßen mir juroenbete,
meine einjige Slettung feßen mußte." Sie ift es benn
aucß geroorbett. Siebzehn gaßre lang ßat ber Dicßter
in ber glücflicßften @ße mit feiner ©ßriftine gelebt,
unb nacß feinem Dobe ant 13. Dejentber 1863 ßat fie
ficß alS §üterin eines teuren SBermäcßtniffeS betrachtet,
gßre ©rfenntnis non ber 83ebeutung beS geliebten
ffltanneS roar feine trügerifcße, ißre 3u*>erftd)t auf feine
enblicße Slnerfennung ift nicßt ju fcßanben geroorben,

unb e§ galt, lange unb zctße bafür ju fümpfen. Sie
ßat oerftanben, roie ein SSiograpß fagt, ben eblen Sern
non pebbelS Statur immer reiner ßerauSptfcßcilett unb
ißm su helfen, fein Seben sunt Sîunftroerf s« geftalten ;

unb bafür roirb fte immer mit ißm genannt roerben.
@t. ®. £.

$ptrec§raaf.

J r a s e n.

biefer gtuflrift ftönnen nur fragen uon aCC-

gemeiuem Juferelfe aufgenommen werben, gtetten-
gefucße ober ^teilenoferfen ßnb ausgefdjCoffen.

?frage 10847: @§ ift mir angeraten roorben, über
bie ßeiße gaßre«seit sur ©rnäßruttg tneineS SlinbcßettS
Sötilcßpuloersu nerroettben, roeil biefeS Präparat feinerlei
SBerberben auSgefeßt fei unb aud) auf ben Steifen hefte
Sßerroenbung finbe. SSSo fann bie Drocfenmilcß besogen
roerben? Unb ßat jemanb auS bem SeferfreiS bantit
fcßon eigene ©rfaßrungen gemacßt? gür gütige SJtit»
teilungen banft beftenS Sine eifrige ßeferln.

3ir«ge 10848: SBelcße Seite eineS ÇaufeS ift su
einem Scßlaf» unb SBoßnsimmer su roäßlen für einen
alten §errn? @S fteßt bie Dft», Söeft» unb Sübfeite
Sur 2Baßl. Die gimmer ßaben SalfonS unb ßnb ade
behaglich eingerißtet. gür guten Stat banft beftenS

3ungc ßrfertn tn

3rtage 10849: ©efprüßSroeife ßabe iß geßört,
baß — roenn man ein geroiffeS Stapital in eine Stenten»
anftalt gibt, baSfelbe naß bent Dobe ber betreffcnben
ißerfon roieber su einem beftiminten Deil an bie hinter»
laffenen Sîinber ober SSerroanbtett surücffäHt. gß roüre
feßr banfbar für SBeseißnung einer folßen Slnftalt
uttb für beleßrenbe Slngaben über biefen iftunft.

S" etagte Stferln.

Dfrage 10850 SEßäre eine geeßrte SDtitleferin fo
freunbliß, mir baS Stesept su einem SDtabelainefußen
mitsuteilen Qunt SSorauS banft beftenS

Sitte Slbomuntln.

tirage 10 851 : SSürbe ntatt rooßl in einer größeren
Stabt ©rfolg ßaben, mit ©röffnung einer fleinen
iftenfion für alte Seute unb für folße, roelße Diät»
füße genießen müffen? gß ßabe feit einer Steiße non
gaßren meiner SDtutter unb beten SBruber ben §>auS»
ßalt geführt. Der Onfel ßatte ein äußerft ntangel»
ßafteS ©ebiß, boß roar er nicht basu su beroegen,
burß einen 3a^uarst ©rfaß fßaffen su laffen. ®S
mußte atleS feßr roeiß unb faftig gefoßt fein, ©itt
SDtagen» unb Darmletben, baS bie SJtutter plagte,
erforberte bie größte Slßtfamfeit unb Diel Uebertegung
bei ber Slufftellung beS SpeifesettelS. gß ßabe biefe
fürforgenbe Slrbeit lieb gewonnen unb roürbe fie gerne
roeiterfüßren, roenn fie eine anftänbige ©jiftens su
bieten Derutößte. gß bin mir geroößnt oon allem nur
erfle Qualität su oerroenben unb roürbe bei biefent
©runbfaß bleiben; meine greife fönnten beSßalb nißt
mit ben Speifeanftalten biOigfter Sorte fonfurrieren.
Um gütige SDteinungSäußerungen bittet

@titc eifrige ßeferla,

Drage 10852: gß ßabe mit unfetem 3roiHingS»
pärßen (aßtjäßrige, sarte SDtäbßen) baS leßte gaßr
Diel Slufregung unb Sorge erlebt. Die Sîinber finb
feßr roeißmütig unb fangen franfßaft an su meinen,
roenn fie ein Dter plagen feßen. Sie finb gequält,
roenn fte feßen müffen, roie bie püßner SBürmer unb
Sîâfer aufpiefen, roenn bie Säße eine SDtauS fängt ober
auf einen Sögel gagb maßt. Daneben aber graut
ißnen oor Säfern, Spinnen unb Staupen. Seßten §erbft
nötigte ber Stater bie SDtäbßen, fiß im ©emüfegarten
nüßliß su maßen, inbem fte Staupen oon ben Stoßl»
pflansen unb Sßnecfen Dom Salat ablefen mußten,
gß rebete ißm gut s«, baß er ben Sîinbern biefe Sluf»
regung erfparen mößte, xß felber rooHte bie Slrbeit
beforgen. SJteine gürbitte nußte aber nißtS. Die
SJtäbßen mußten einige Dage naßeinanber ßeran.
Die Kinber geßorßten, rourben aber oöHig franf, ße
litten an ©rbreßen unb oerloren allen 2lppetit. Unb
biefeS gaßr foil baS roieber angeßen! SBaS fann iß
bagegen tun? gitte wc&tiofe Stau unb sihuu«.

Drage 10853: Sîann iß oon einer oereßrten Seferin
auf biefem nißt meßr uttgeroößnlißen SBege einen guten
Stat erßalten in SSesug auf naßfteßenbe SRitteilung.
3Rein fKann, |onft gefunb unb fräftig, ßat fßon feit
oielen gaßren aegen eine ßartnäcfige Stußloerftopfung
Su fämpfen mit allen ißm bis ßeute betannten natür»
Ußen SRitteln (einfßlägige gpmnaftifße Uebungen,
Sißbäber, Sltemgpmnaftif, feriöfe, biätetifße SebenS»

weife) in Sterbinbung mit ©enuß oon Sßrotbrot ßat
er eS nun su einem fleinen ©rfolg gebraßt, aber immer
muß er, um leibigen ©emütSaffeftionen unb allgemeinem
Unrooßlfein Dorsubeugen, regelmäßig su fünftlicßen
SRitteln greifen (©enuß non Sîneipp»ifJillen). @r ßat
fßon bin. 21erste in biefer Säße fonfultiert, aber leiber
oßne nennenswerten ©rfolg. SBeiß nun oieUeißt etne
oereßrte Seferin ein suoerläffigeS, natürlißeS ober
mebisinifßeS SRittel, bie SîerbauungSorgane nißt nur
borübergeßenb ansuregen, fonbern bleibenb su ftärfen
unb in normale Dätigfeit s« bringen? Der SRann ift
in ben beften gaßren unb roidenSftarf genug, einem
probaten gingerseig auß bei langer Dauer energifß
naßsuteben. gür gütigen Statfßlag banft non Çersen

aBonnentln 8t. SS.

S n t ro o r ten.
£uf 10830: S8ei smei greunbinnen ßabe

iß bie eleftrifßen ©lüßbirnen alS ßiibfße Santpen»
beforation gefeßen. Diefelben waren mit einem roten
Seibennet) umßäfelt unb mit einigen fünftlißen SBlumen

garniert. @S faß reßt ßübfß auS. Die SSirne rourbe
mit Seibenbanb oon ber Sampe auS befeftigt. DaS
Ding ßatte einige 21eßnlißfeit mit einem Suftballon
en miniature. $. ®. @t. ©.

Auf Drage 10839: DaS S3ergrößerungSgfaS sunt
Sefen fßabet ben Singen nißt, Wenn man eS nißt atlsu
angeflrengt unb etroa in blettbenbem Sonnenlißt braußt.
Söer eS oerntag, fauft ein aßrontatifßeS ©taS, baS
feine garben auf baS papier roirft. gt. to. in a

Auf D*a«e 10 839: ©ine ©ride, bie Sîopfroeh
nerurfaßt, barf nißt getragen roerben. Sie müffen
fiß bem Slugenarst noß einmal oorfteden, unb ißm
fagen, roaS Sie über baS Drögen ber SSride su flagen
haben. @r roirb bie Slugen noßmalS unterfußen unb
fiß oergetoiffent, baß bie ©läfer genau naß feiner
SSorfßrift gewählt roorben finb. gßrer Sßneiberin
beroidigen Sie feßr roaßrfßetnliß anftanbSloS stoei
bis breimaltge Slnprobe um baS Sîleib ßübfß fißenb
Su befommen. Sinb bie Slugen nißt ungleiß roißtiger
DaS SJergrößerungSglaS barf feine Stegenbogenfarben
aufroeifen auf bem ißapier. Sie roerben inbeS nißt
adsulange mit beffen öilfe lefen, weil noß oor ben
Slugen bie §anb erntübet. ®. 6.

Auf Drage 10840 DaS ift eine adgenteine Stage
unb bie ©Item ßaben feine anbere ©ittfßulbigung, alS
baß eS immer fo geroefen ift. gn gßrem gade roäre
e§ auß für gßren Vruber gut, roenn er feine Sieiber
unb ein fleineS Softgelb besaßlett müßte; fo oiel ©elb
in ber harß eitteS 21 jäßrigen günglingS roirb ftetS
SU SSöfent füßren. gr sm. in v.

Auf Drage 10 840: gßr ©mpßnben trifft gans
baS Dtißtige. gßr Vruber fodte ebenfadS ein beftimmteS
Dreffni« feine« SalairS ben ©Item alS Veitrag s« ben
ÖauSßaltungSfoften abgeben ober feine Sieiber felber
befßaffen. @S reßtfertigt fiß in feiner SDBeife, einen
folßen llnterfßieb su maßen. Sßenn aber boß ein»
mal ein Unterfßieb fein fod, fo müßte eS ber fein,
baß bie SRäbßen. weil fie im fpauSßalt tüßtig mit»
ßelfen, bidigereS Softgelb besaßlett müßten. SRit Vitter»
niS im h^sen baheitn bleiben, baS ift nißt Dom ©uten.
Süßen Sie auSroärtS einen SBirfungSfreiS, roo fie
über gßre ganse ©innaßme frei su oerfügen ßaben. tinter
tlmftänben maßen Sie babei bie ©rfaßrung, baß baS

gebunbene Seben im ©Iternßaufe boß auß feine fßönen
Sichtfeiten ßat, bie baS Seben unter gremben bem
roeiblißen ©emüt nißt su bieten nermag. ®. s.

Auf Drage 10841: DaS SRobiliar eines Sßlaf»
SimmerS auS bem ©Iternßaufe sugefproßei äu
fontmen subergeroößnlißen SluSfteuer, würbe jebenfadS
manßer jungen grau als ein reßter ©lücfSf ad erfßeinen.
Der junge ©auSßalt fann einen Dienftboten unter»
bringen müffen; eS ift ein Sinb bent ©itterbettßen
entroaßfen, ober ein naßfommenbeS Steine« nimmt
biefeS in Vefßlag, fobaß baS Sleltere umquartiert
roerben muß. Durß bie guroenbung beS Sßlafsimnter»
ntobiliarS fann man fiß niedeißt ben SupuS eines
©aftsimmerßen« leiften, ober man fann sur ©rfeißterung
beS SBoßnungSmietsinfeS ein möbliertes 3iu'mer auS»
mieten — gans abgefeßen baoon, baß ntatt ein Stücf
Dom ©ItemßauS in bie eigene junge §äuSlißfett ner»
pflanst. 3Rir roürbe ein pietätlofeS Verfaufen, um
etroaS SRoberneS bafür ber SluSfteuer ßinsusufügen,
nißt gefaden, aber iß bin eben noß eine auS ber
alten Sßule, bie gugenb oon heutigen tagS benft unb
empfinbet anberS. su. ®.

Auf Drage 10 841? SRan befottimt fo wenig für
alte SRöbel, baß eS Diel rißtiger ift, biefelben felbft
SU gebraußen ; roenigftenS roenn fie noß irgenb benüß»
bar ßnb. Db ße bann su ber übrigen ©inrißtung
paffen ober nißt, baS fßeint mir reßt unroißtig.

St. 501. In ».
Auf Drage 10842: DaS Sticfen auf Släßntafßinen

alS Vroterroerb oerbirbt bie Slugen, aber roenn man
nur furse 3e<t ftieft, fann eS nißt oiel fßaben. 9Rir
gefädt hanbfticferei immer oiel beffer. g-., in. tn ».

Auf Drage 10 842: gnbern iß felber in einem
SSäßmafßinengefßäft feit längerer 3e't tätig bin,
ßabe iß genug ©elegenßeit, in biefer hinfißt
Veobaßtungen su maßen. SBenn baS betreffenbe
gräutein noß nie auf einer SRafßine geftieft ßat, fo
fod fie oorerft jeben Dag nur ein ober stoei Stunben
arbeiten. Sie roirb su Slnfang fßon eine geroiffe ©r»
mübung in ben Slugen oerfpüren, eS roirb fiß aber
rafß nerlieren. gß fenne ßunberte oon grauen, bie
arbeiten ben gansen Dag, oßne in ben Slugen ermübet
SU fein. Um eS auf biefem ©ebiete su einer geroiffen
gertigfeit su bringen, braußt eS foroiefo große SluS»
bauer unb ©ebulb. ©ine Slrbeiterin, bie naßßer ißr
Vrot nerbienen muß bamit, muß aderminbeftenS feßS
SBoßen lernen. SBenn bie Slrbeiten nißt gans eïatt
ausgeführt roerben, fo finb biefelben in feiner SBeife
mit panbfticferei su oergleißen. Die banfbarften Saßen
ßnb farbige ißlattftiß» unb ßoßlfauntarbeiten.

S. S.lnSt. ®.

Auf Drage 10843: DaS ift eine reßt böfe @e=

fßißte. gm Slnfang ift Drunffußt leißt ßeilbar, aber
mit jebent weiteren gaßr roirb ba« fßroieriger; am
beften ßelfen bie gefcßloffenen §eilftälten: ©diton,
Slüßtern ufro., unb Sie fodten gßren SRann über»
reben, eine folcße anfsufußen, eße ber oodftänbige
iRuin ber gamilie eintritt, gn fßroeren gäden fann
man ben SRann entmünbigen. Spreßen Sie mit bem
Vorfteßer beS VereittS sum blauen Sreus in gßrem
Orte; berfelbe ßat ©rfaßrung in folßen Saßen.

Sr. sm. m ».

Auf Drage 10 843: SBenn gßre bringenben Vitien
unb Vorftedungen gßren SRann oon feinem Vorhaben
nißt absubringen oermögeit, fo müffen Sie — fofem
Sie in ©ütergemeinfßaft lebett — ßß eben inS Unab»
änberliße ftnben. ©S müßte benn fein, baß Sie felber
ebenfadS ein ©efßäft aufsutreiben müßten, roelßem
ber SRann feine Kraft in weniger riSfierter SBeife
bienftbar maßen fann. gm Uebrigett bürfen Sie ben
SRut nißt gans finfen laffen, benn eine umfißtige unb
gebiegene SBirtSfrau, roelßer gut ersogene unb gut
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leicht zu erklären. Kein Tier ist vor Nachstellungen
sicher; seine Sinne müssen daher auch während des

Schlafes den Sicherheitsdienst fortsetzen. Wie sehr
der Schlaf der Tiere von der Erfahrung beeinflußt
wird, daß sich während dieses Zustandes die Gefahr
für sie steigert, können wir an den Haustieren sehen.
Wir haben sie an alles mögliche gewöhnt, wir haben
viele ihrer Gewohnheiten umgestaltet, aber sie schlafen
jetzt, Jahrtausende nach Verlust ihrer Freiheit, unter
dem Schutz der Menschen noch ebenso leise, ihre Sinne
sind noch ebenso wachsam wie die ihrer freilebenden
Vorfahren. Auf die gleiche Ursache ist jedenfalls auch
die Tatsache zurückzuführen, daß die meisten Tiere nicht
wie der Mensch ununterbrochen mehrere Stunden
hintereinander schlafen, sondern mit häufigen
Unterbrechungen. Der Hund streckt sich aus. Fast in dem
gleichen Augenblick kann man an den ruhigen, tiefe»
Atemzügen erkenne», daß er eingeschlafen ist. Eine
Minute später vernimmt er ein Geräusch. Die
Ohrwurzeln zucken und heben sich an, die Augen öffnen
sich, er steht auf, sieht sich um, geht zu seinem Herrn,
wedelt ihn an und legt sich wieder hin, um ruhig
weiter zu schlafen. Der Verfasser verbreitet sich
ausführlich über das Thema und kommt zu dem Ergebnis,
daß die Sinne der Tiere auch im Schlafe wachsam
bleiben. Eine so tiefe Betäubung wie beim Menschen
tritt bei den Tieren nur sehr selten ein. Deshalb
werden sie öfter und leichter munter als der Mensch
und empfinden die Unterbrechung kaum als Störung.
Auch das Bedürfnis des Schlafens ist bei den meisten
Tieren viel geringer als beim Menschen. Und bei
den Fischen vollends ist es noch nicht gelungen, einen
Zustand, der als Schlaf bezeichnet werden kann,
festzustellen.

MilteilW Her Melz. MOMW skr

W-. Win- M ArteMil ln Wmml.
Am 28. Juli, morgens 7 einhalb Uhr, beginnt

hier der viertägige Obstverwertungskurs für
Frauen und Töchter, in welchem die Ernte und
Aufbewahrung des Obstes, Sortenkunde, das
Einmachen von Früchten, das Obst- und Gemüsedörren,

sowie die Herstellung von vergorenen
Beerenweinen und von alkoholfreien Obst- und
Beerenweinen praktisch und theoretisch gelehrt
werden. Anmeldungen sind bis zum 21. Juli
an die Direktion der Anstalt zu richten.

Giftheröe im Menfchenkörper.
In der Regensburger Zeitschrift „Deutscher Hausschatz"

warnt Ewald Paul eindringlich vor überlanger
Bettruhe und Zimmerhockerei. Das führt zu Störungen
und Krankheiten, zur Selbstvergiftung, der Mensch fühlt
sich unbehaglich, mißstimmt, reizbar, da der Körper,
mangels Bewegung, die sich ansammelnden Giftstoffe
nicht mehr genügend zu entfernen vermag. Spaziergänge

im Freien verhüten solche Störungen; der ganze
Körper atmet auf; Haut und Lungen regen sich;
Reizbarkeit, Mißmut und Unbehagen entweichen mit den
Giftstoffen, die durch diese Anregung des Körpers hin-
ausgetrieben werden.

Die Warnung und Mahnung ist nicht neu,
verdient aber, von Zeit zu Zeit wiederholt zu werden,
da sie inmitten des täglichen Arbeitsgetriebs leider so

oft übersehen und vergessen wird.

1- Eheistine Heböel.
„Unendlich bin ich ihr verschuldet, und ich sage

nicht zu viel, wenn ich die Ueberzeugung ausspreche,
daß ich ohne sie längst Staub und Asche sein würde."
So spricht Hebbel in seinem Testamente von seiner
Frau, die lange nach ihm, am 29. Juni, 9t Jahre alt,
sanft entschlafen ist. Am 19. Februar 1317 war sie

in Braunschweig geboren worden, als Kind schon zur
Bühne gekommen und in dieser Sphäre von einer Reinheit

geblieben, daß sich die Skandalchronik niemals an
sie herangewagt hat. Von 1840—187S hat sie dem
Burgtheater angehört, und dem Dichter hat sie manche
seiner Gestalten zuerst verkörpern können. Ende 184S
war Hebbel zu einem vorübergehenden Aufenthalte
nach Wien gekommen und hatte bei einem Festabend,
den die „Concordia" zu Ehren des Prager Dichters
Ebert veranstaltete, die Bekanntschaft der damaligen
Christine Enghaus gemacht. Die junge Künstlerin
hegte den Wunsch, die Judith zu spielen, und Otto
Prechtler hatte Hebbel davon Mitteilung gemacht.
Der Hebbel-Biograph Emil Kuh schreibt, Hebbel habe
bei Christine durch seine hagere Gestalt und blasse
Leidensmiene das Gefühl des tiefsten Mitleides
hervorgerufen. Die Begeisterung seiner Rede jedoch und
sein funkensprühendes, blaues Auge habe bald auf sie

ganz anderen Eindruck gemacht. Am 31. Dezember 1346
schrieb Hebbel in sein Tagebuch: „Ich verlobte mich
mit Fräulein Enghaus; ich tat es sicherlich aus Liebe,
aber ich hätte dieser Liebe Herr zu werden gesucht
und meine Reise fortgesetzt, wenn nicht der Druck des
Lebens so schwer über mir geworden wäre, daß ich in
der Neigung, die dieses edle Mädchen mir zuwendete,
meine einzige Rettung sehen mußte." Sie ist es denn
auch geworden. Siebzehn Jahre lang hat der Dichter
in der glücklichsten Ehe mit seiner Christine gelebt,
und nach seinem Tode am 13. Dezember 1863 hat sie
sich als Hüterin eines teuren Vermächtnisses betrachtet.
Ihre Erkenntnis von der Bedeutung des geliebten
Mannes war keine trügerische, ihre Zuversicht aus seine
endliche Anerkennung ist nicht zu schänden geworden,

und es galt, lange und zähe dafür zu kämpfen. Sie
hat verstanden, wie ein Biograph sagt, den edlen Kern
von Hebbels Natur immer reiner herauszuschälen und
ibm zu keifen, sein Leben zum Kunstwerk zu gestalten;
und dafür wird sie immer mit ihm genannt werden.

St. G. T.

Hprechlaal.

Fragen.
Zu dieser Ztuörik können nur Kragen von

allgemeinem Interesse ausgenommen werden. Stellengesuche

oder Stellenofferte« find ausgeschkosse».

Krage 16847- Es ist mir angeraten worden, über
die heiße Jahreszeit zur Ernährung meines Kindchens
Milchpulverzu verwenden, weil dieses Präparat keinerlei
Verderben ausgesetzt sei und auch auf den Reisen beste
Verwendung finde. Wo kann die Trockenmilch bezogen
werden? Und hat jemand aus dem Leserkreis damit
schon eigene Erfahrungen gemacht? Für gütige
Mitteilungen dankt bestens Ein- -if-ig- L-s-rin.

Krage 16848- Welche Seite eines Hauses ist zu
einem Schlaf- und Wohnzimmer zu wählen für einen
alten Herrn? Es steht die Ost-, West- und Südseite
zur Wahl. Die Zimmer haben Balkons und sind alle
behaglich eingerichtet. Für guten Rat dankt bestens

Junge Lkserin in S.

Krage 16 843- Gesprächsweise habe ich gehört,
daß — wenn man ein gewisses Kapital in eine Rentenanstalt

gibt, dasselbe nach dem Tode der betreffenden
Person wieder zu einem bestimmten Teil an die
hinterlassenen Kinder oder Verwandten zurückfällt. Ich wäre
sehr dankbar für Bezeichnung einer solchen Anstalt
und für belehrende Angaben über diesen Punkt.

betagte L-serin.

Krage 168S6 Wäre eine geehrte Mitleserin so

freundlich, mir das Rezept zu einem Madelainekuchen
mitzuteilen? Zum Voraus dankt bestens

Alte Abonnent!».

Krage 16 8S1 : Würde man wohl in einer größeren
Stadt Erfolg haben, mit Eröffnung einer kleinen
Pension für alte Leute und für solche, welche Diätküche

genießen müssen? Ich habe seit einer Reihe von
Jahren meiner Mutter und deren Bruder den Haushalt

geführt. Der Onkel hatte ein äußerst mangelhaftes

Gebiß, doch war er nicht dazu zu bewegen,
durch einen Zahnarzt Ersatz schaffen zu lassen. Es
mußte alles sehr weich und saftig gekocht sein. Ein
Magen- und Darmleiden, das die Mutter plagte,
erforderte die größte Achtsamkeit und viel Ueberlegung
bei der Aufstellung des Speisezettels. Ich habe diese
fürsorgende Arbeit lieb gewonnen und würde sie gerne
weiterführen, wenn sie eine anständige Existenz zu
bieten vermöchte. Ich bin mir gewöhnt von allem nur
erste Qualität zu verwenden und würde bei diesem
Grundsatz bleiben; meine Preise könnten deshalb nicht
mit den Speiseanstalten billigster Sorte konkurrieren.
Um gütige Meinungsäußerungen bittet

Eine eifrige Leserin.

Krag« 16852: Ich habe mit unserem Zwillingspärchen

(achtjährige, zarte Mädchen) das letzte Jahr
viel Aufregung und Sorge erlebt. Die Kinder sind
sehr weichmütig und fangen krankhaft an zu weinen,
wenn sie ein Tier plagen sehen. Sie sind gequält,
wenn sie sehen müssen, wie die Hühner Würmer und
Käfer aufpicken, wenn die Katze eine Maus fängt oder
auf einen Vogel Jagd macht. Daneben aber graut
ihnen vor Käfern, Spinnen und Raupen. Letzten Herbst
nötigte der Vater die Mädchen, sich im Gemüsegarten
nützlich zu machen, indem ste Raupen von den
Kohlpflanzen und Schnecken vom Salat ablesen mußten.
Ich redete ihm gut zu, daß er den Kindern diese
Aufregung ersparen möchte, ich selber wollte die Arbeit
besorgen. Meine Fürbitte nutzte aber nichts. Die
Mädchen mußten einige Tage nacheinander heran
Die Kinder gehorchten, wurden aber völlig krank, ste

litten an Erbrechen und verloren allen Appetit. Und
dieses Jahr soll das wieder angehen! Was kann ich
dagegen tun? Eine w-hrlos- grau und Muit<r.

Krage 16853: Kann ich von einer verehrten Leserin
auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen Wege einen guten
Rat erhalten in Bezug auf nachstehende Mitteilung.
Mein Mann, jonst gesund und kräftig, hat schon seit
vielen Jahren gegen eine hartnäckige Stuhlverstopfung
zu kämpfen mit allen ihm bis heute bekannten natürlichen

Mitteln (einschlägige gymnastische Uebungen,
Sitzbäder, Atemgymnastik, seriöse, diätetische Lebensweise)

in Verbindung mit Genuß von Schrotbrot hat
er es nun zu einem kleinen Erfolg gebracht, aber immer
muß er, um leidigen Gemütsaffektionen und allgemeinem
Unwohlsein vorzubeugen, regelmäßig zu künstlichen
Mitteln greifen (Genuß von Kneipp-Pillen). Er hat
schon div. Aerzte in dieser Sache konsultiert, aber leider
ohne nennenswerten Erfolg. Weiß nun vielleicht eine
verehrte Leserin ein zuverlässiges, natürliches oder
medizinisches Mittel, die Verdauungsorgane nicht nur
vorübergehend anzuregen, sondern bleibend zu stärken
und in normale Tätigkeit zu bringen Der Mann ist
in den besten Jahren und willensstark genug, einem
probaten Fingerzeig auch bei langer Dauer energisch
nachzuleben. Für gütigen Ratschlag dankt von Herzen

Abonnenttu A. R.

Antworten
Auf Krage 16836: Bei zwei Freundinnen habe

ich die elektrischen Glühbirnen als hübsche
Lampendekoration gesehen. Dieselben waren mit einem roten
Seidennetz umhäkelt und mit einigen künstlichen Blumen
garniert. Es sah recht hübsch aus. Die Birne wurde
mit Seidenband von der Lampe aus befestigt. Das
Ding hatte einige Ähnlichkeit mit einem Luftballon
sir iniiàturs. H. G. St. G.

Auf Krage 168.3S: Das Vergrößerungsglas zum
Lesen schadet den Augen nicht, wenn man es nicht allzu
angestrengt und etwa in blendendem Sonnenlicht braucht.
Wer es vermag, kaust ein achromatisches Glas, das
keine Farben aus das Papier wirft. gr. M. in B

Auf Krage 16 83S: Eine Brille, die Kopfweh
verursacht, darf nicht getragen werden. Sie müssen
sich dem Augenarzt noch einmal vorstellen, und ihm
sagen, was Sie über das Tragen der Brille zu klagen
haben. Er wird die Augen nochmals untersuchen und
sich vergewissern, daß die Gläser genau nach seiner
Vorschrift gewählt worden sind. Ihrer Schneiderin
bewilligen Sie sehr wahrscheinlich anstandslos zwei
bis dreimalige Anprobe um das Kleid hübsch sitzend

zu bekommen. Sind die Augen nicht ungleich wichtiger
Das Vergrößerungsglas darf keine Regenbogenfarben
aufweisen auf dem Papier. Sie werden indes nicht
allzulange mit dessen Hilfe lesen, weil noch vor den
Augen die Hand ermüdet. D. H.

Auf Z>rage 16846 Das ist eine allgemeine Klage
und die Eltern haben keine andere Entschuldigung, als
daß es immer so gewesen ist. In Ihrem Falle märe
es auch für Ihren Bruder gut, wenn er seine Kleider
und ein kleines Kostgeld bezahlen müßte; so viel Geld
in der Hand eines 21jährigen Jünglings wird stets
zu Bösem führen. gr W. in v.

Auf Krage 16 846: Ihr Empfinden trifft ganz
das Richtige. Ihr Bruder sollte ebenfalls ein bestimmtes
Treffnis seines Salairs den Eltern als Beitrag zu den
Haushaltungskosten abgeben oder seine Kleider selber
beschaffen. Es rechtfertigt sich in keiner Weise, einen
solchen Unterschied zu machen. Wenn aber doch
einmal ein Unterschied sein soll, so müßte es der sein,
daß die Mädchen, weil sie im Haushalt tüchtig
mithelfen, billigeres Kostgeld bezahlen müßten Mit Bitternis

im Herzen daheim bleiben, das ist nicht vom Guten.
Suchen Sie auswärts einen Wirkungskreis, wo sie

über Ihre ganze Einnahme frei zu verfügen haben. Unter
Umständen machen Sie dabei die Erfahrung, daß das
gebundene Leben im Elternhause doch auch seine schönen
Lichtseiten hat, die das Leben unter Fremden dem
weiblichen Gemüt nicht zu bieten vermag. D. H.

Auf Krage 16841: Das Mobiliar eines
Schlafzimmers aus dem Elternhanse zugesprochen zu
bekommen zu der gewöhnlichen Aussteuer, würde jedenfalls
mancher jungen Frau als ein rechter Glücksfall erscheinen.
Der junge Haushalt kann einen Dienstboten
unterbringen müssen; es ist ein Kind dem Gitterbettchen
entwachsen, oder ein nachkommendes Kleines nimmt
dieses in Beschlag, sodaß das Aeltere umquartiert
werden muß. Durch die Zuwendung des Schlafzimmermobiliars

kann man sich vielleicht den Luxus eines
Gastzimmerchens leisten, oder man kann zur Erleichterung
des Wohnungsmietzinses ein möbliertes Zimmer
ausmieten — ganz abgesehen davon, daß man ein Stück
vom Elternhaus in die eigene junge Häuslichkeit
verpflanzt. Mir würde ein pietätloses Verkaufen, um
etwas Modernes dafür der Aussteuer hinzuzufügen,
nicht gefallen, aber ich bin eben noch eine aus der
alten Schule, die Jugend von heutigen tags denkt und
empfindet anders. W. D.

Auf Krage 16 841- Man bekommt so wenig für
alte Möbel, daß es viel richtiger ist, dieselben selbst
zu gebrauchen; wenigstens wenn sie noch irgend benütz-
bar sind. Ob ste dann zu der übrigen Einrichtung
passen oder nicht, das scheint mir recht unwichtig.

Fr. M. in B.

Auf Krage 16842: Das Sticken auf Nähmaschinen
als Broterwerb verdirbt die Augen, aber wenn man
nur kurze Zeit stickt, kann es nicht viel schaden. Mir
gefällt Handstickerei immer viel besser. F-. i». i» «.

Auf Krage 16 842: Indem ich selber in einem
Nähmaschinengeschäft seit längerer Zeit tätig bin,
habe ich genug Gelegenheit, in dieser Hinsicht
Beobachtungen zu machen. Wenn das betreffende
Fräulein noch nie auf einer Maschine gestickt hat, so

soll sie vorerst jeden Tag nur ein oder zwei Stunden
arbeiten. Sie wird zu Anfang schon eine gewisse
Ermüdung in den Augen verspüren, es wird sich aber
rasch verlieren. Ich kenne Hunderte von Frauen, die
arbeiten den ganzen Tag, ohne in den Augen ermüdet
zu sein. Um es auf diesem Gebiete zu einer gewissen
Fertigkeit zu bringen, braucht es sowieso große
Ausdauer und Geduld. Eine Arbeiterin, die nachher ihr
Brot verdienen muß damit, muß allermindestens sechs
Wochen lernen. Wenn die Arbeiten nicht ganz exakt
ausgeführt werden, so sind dieselben in keiner Weise
mit Handstickerei zu vergleichen. Die dankbarsten Sachen
sind farbige Plattstich- und Hohlsaumarbeitcn.

H G in St. G.

Auf Krage 16843: Das ist eine recht böse
Geschichte. Im Anfang ist Trunksucht leicht heilbar, aber
mit jedem weiteren Jahr wird das schwieriger; am
besten helfen die geschlossenen Heilstätten: Ellikon,
Nüchtern usw., und Sie sollten Ihren Mann
überreden, eine solche aufzusuchen, ehe der vollständige
Ruin der Familie eintritt. In schweren Fällen kann
man den Mann entmündigen. Sprechen Sie mit dem
Vorsteher des Vereins zum blauen Kreuz in Ihrem
Orte; derselbe hat Erfahrung in solchen Sachen.

Fr. M. in ».

Auf Kragc 16 843: Wenn Ihre dringenden Bitten
und Vorstellungen Ihren Mann von seinem Vorhaben
nicht abzubringen vermögen, so müssen Sie — sofern
Sie in Gütergemeinschaft leben — sich eben ins
Unabänderliche finden. Es müßte denn sein, daß Sie selber
ebenfalls ein Geschäft aufzutreiben wüßten, welchem
der Mann seine Kraft in weniger riskierter Weise
dienstbar machen kann. Im klebrigen dürfen Sie den
Mut nicht ganz sinken lassen, denn eine umsichtige und
gediegene Wirtsfrau, welcher gut erzogene und gut
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geartete Kinber sur «Seite ftegen, oermag aug eine

SBirtfgaft mit ©grett in bie £>öge ju bringen, aud)
roenn ber Sllann für feine 'iperfoit auf ber fgiefen
©bene Iangfam abwärts rutfdjt. ® s.

A»f Pfrage 10844: Vermeigligt werben bie güge
burd) bie ©anbaten nicht, e? Wirb nur ba? Vebürfni?
für ba? fragen oon rationett gearbeitetem ©gugmerf
geroedt unb gefeftigt, ma? ja ein groger ©eminn ift.
3n ber Stabt unb beren Umgebung tann man bie
Kinber nicht gut barfug taufen (äffen. 3» ben ©guten
ift e? gan$ untuntid), roeit bie ©rogsagl bod) ©guge
trägt unb bei bem ©ebränge auf ben treppen unb im
©djulgof bie Varfügter beftänbig ju ©gaben lommen.
©ans auf bem Sanbe lägt e§ jlg eger magen.

s. ar. in 3.

Auf ?frage 10 844: 3g roeig nicht« gegen ba?

ïragen non ©anboten einsuroenben. ©? ift möglid),
bag bie güge burd) Varfuggegen nod) megt abgegärtet
werben, aber bafür ri?fieren jarte Kinberfüge oft ernft»

lige Verlegungen. ®t. sr. in ib.

Auf gltage 10 845: ©id) su oergeiraten mit einem
guten Sllanne, ben man recgt godjadgten unb gerstig
lieben fann, ift jebenfad? ba? Vefte. ®a id) feinen
folgen befommen fonnte, bin id) tebig geblieben, unb
benfe, bag mir gierburd) oiet Summer erfpart roorben
ift. St. SR. In S».

Auf 3tra«e 10 845: @? gelüftet einen, bie gurnor»
oode grageftederin fennen su lernen. ®a? mug ja
ein gans reisenb nedifge? Verföudien fein, befägigt
ein fröglige? fpeim su fgaffen. 3h bin nigt gut
genug frtuiert, um einem jungen graugen eine fgöne
unb forgenfreie ©piftens für alte 3e>t garantieren su
fönnen. Schabe Vei ben Slnfprügen unferer mobernen
gräulein mug 1o maneger egr» unb tugenbfame sur
©ge roie gefgaffene 3üngting non ber ©rünbung eine?
Seben? su 3n>eie" abfegen. ®ie grageftederin wirb
aber gtüdlig fein unb glüdlig macgen, ob ge allein
ober su 3u>eien bürg? Seben roanbett.

®tn ftetS elfrifler ßefer.

A«f gtrage 10846 : ®ie ©rbbeerfur ift fegr gerügmt
bei rgeumatifg»gigtifgen Seiben. @? barf aber babet
fegr wenig gteifg genoffen werben. ®. ®.

Auf Srage 10846: Von ©rbbeerfuren gäbe id)
nog nid)t§ gegbrt, aber smei SBogen gerien auf bem
Sanbe würben mir aucg gefallen, unb ich würbe gerne
einige ©rbbeeren effen, um bie Serien su befommen.
3mmergin oorau?gefegt, bag eg auger ben ©rbbeeren
aud) nocg etwa? anbere? su effen ötht, fonft wäre ba?
Vergnügen ju teuer besagtt. gt. SR tn ».

ymiMon.
§£11^? tmô 6ö§tte.

IRoman t>on ®ilfa SRI eb 5 erg.
SîaeSbrucf betboten.

SBarum mugte fie gerabe beute fo lange im @e»

fgäft su tun gaben, geute, wo er igrer beburfte wie
ber Suft, ber ©onne?

3tber nietteidjt, oieCteicgt war ge bod) fgon ba.
@r eilte ptögtieg faft im Sauffegritt weiter.

@? war ein fgöner, tauer îtbenb. Siegt? unb
littf? nom gagrbamnt ftanben bie Väume grau nom
©tragenftaub. ©ine enbtofe 3<hl oon fïuggângern
brängte geg auf ben ®rottoir?. Unabtäffig ftingetten
eteftrifege SBagen norüber, Stabler, Karoffen in be=

täubenbem ®urgeinanber.
Sltitten in biefern ©etnirr mugte er an einem

Uebergang ftegen bleiben, ©ine Stnsagt oorüberfagren»
ber ®rofgfen gemmten ben Verfegr.

®? war biegt nor ber fogen. 3"fel e'ne? grögeren
freien VlQ&e§-

Unb auf biefer 3"fc' fag er inmitten einer ©e=

fedfgaft non §erren unb ®amen eine ©eftalt, beren
Slnblid igm ba? Vtut gebenb sum fersen jagte.

Siti in igrem blauen Stragenfteib, bem deinen,
weigen gut mit gelbem Seberbanb, eleganten gelben
Knopfftiefelgen, bantengaft, tabedo? fegid ftanb bort
in lebgafter Untergattung.

@ie fprad) unb lacgte unb jegt, ©rnft fag e? beut»
lieg, legte fie bie Çanb auf ben 3lrm be? jungen Sllanne?,
ber neben igr ftegenb, eifrig auf ge einrebete.

©rnft ftarrte wie entgeigert. ®a, nun fegob fiig
ein ©tragenbagnwagen swifgen ign unb ge — er lief
Surüd, um non ber anbern «Seite bie 3nfel su gewinnen,
bod) wägrenb er geg burig ba§ ©ewügl brängte, waren
fie in ben oorberen SBagen geftiegen unb fugren in
entgegengefegter Vidjtung baoon.

©rnft blieb ftegen mit bteifgweren gügen. ®r
war wie serfgtagen. Sonnte er glauben, wa§ feine
Slugen eben gefegen V SBar feine Släufgung mBgiig?
Siein, rein, rein unmügtig. ßmifgen ïaufenben würbe
er Siti erfannt gaben.

@r bagte nigt baran, igr su folgen, aber eine
gegenbe Slngft trieb ign jegt, fig in igrem eigenen
fjaufe ©ewiggeit su fegaffen.

ÜJlit feugenber Vruft ftanb er nag ititglaubltg
furser Beit oier SEreppen gog in grau Seongarbê
deinem gepugten ©tübgen.

®ie alte 3ralt f°g hei feinem gaftigen ©intritt
beftürst oon igrer Slägarbeit auf.

Sieben igr ftanb eine gtoge, galbgeleerte Kaffee»
taffe, auf ber Unterfgale tag ein angebiffeneê, einge-
weigte? ©tüd ffugen.

©rnft fag e§, wie man in ftarfer ©rregung oft bie

gleiggiltigften ®inge mit lägerliger ©enauigfeit toagr»
nimmt, eben jegt fgien igm ba§ ©tüd Kugen, ber
fräftig buftenbe Kaffee nigt fo nebenfägUg.

@§ fiel igm peinlig auf, wie gut bie beiben

grauen lebten.
3m felben SJloment fgämte er fig — arbeiteten

fie beim nigt aug ©grltg, fteigig ©ag er'§ nigt,
gbrte er nigt oft genug beibe oon Slufträgen unb 2lb»

lieferungen fpregen?
®rogbem, er wugte e§ gans genau, wa§ ba§

Seben in Verlin foftete; fo wie fig Sili unb igre
SJÎutter deibeten, wognten, agen, mugten fie nog anbere
SJlittel sur Verfügung gaben; igr Verbienft allein gälte
ignen ba§ nigt ermögtigt, unb wenn fte ®ag unb
Stagt arbeiteten.

©epeinigt fag er ber alten grau in bie geröteten
Slugen, oon benen fie bie Vrille auf bie ©time ginauf»
gefgoben gatte.

3dl bie galten unb Stunseln be? faglen ©efigt?
fpragen laut oon ©orge unb SDlüge. Von berfelben
©orge unb SJlüge, bie feine eigene SJtutter, ign felbft
oorwärt? jagte, bem tägligen Vrot nag.

©gämte er gg nigt plöglig, regtfgaffene 3lr»
beiterinnen, Kämpfenbe gleig igm, su oerbägtigen?

„SBo ift Siti?" flieg er geroor unb erfgraf über
ben raugen ®on.

grau Seongarb gatte bie VriHe wieber über bie
Slugen fallen (äffen. SJtit goggesogenen Vrauen fäbelte
fie eine Stabel ein.

„3, bie i? bog in? gefgäft. §at fie 3^nen ba?
benn nig jefagt?"

®er gaben wollte abfotut nigt in ba? Slabelögr.
®ie 3dte feugtete emfig ®aumen unb Beigefinger unb
bregte eine gaarfgarfe ©pge.

„3d meine bog, fte gätte baoon jefprogen," fagte
fie gleiggiltig.

„VUerbing?." ©rnft gälte igr ben gaben au« ber
Ipanb reigen mögen. 3gre ©elaffengeit inagte ign
rafenb. „VUerbing?, aber Sili ift nicht im ©efgäft."

„Sta nu?" @ie tedte nogrnal? an bem ®aumen,
fglug einen Knoten unb nägte feelenrugig.

„SBo foUt' fie benn fonften fein?"
©rnft beswang fig nigt megr. ©erabe igre frege

©elaffengeit fagte fein faum gewedte? SJligtrauen
getllobernb an.

„©posieren fägrt fte. 3" ©efedfgaft oon gepugten
®amen unb feinen, jungen Çerrerf."

®ie grau blidte empört auf.
„Slee — fo ma?! SBooon woden ©ie benn ba?

wiffen ?"
„Sßeit ig'? mit eigenen îlugen gefegen gäbe."
„SBat ©ie wod jefegen gaben werben. '§ jibt

megr fo 'ne ©taturen, al? Sili'n igre. 3<* bog
jefagt, fie i? in? 3*fgäft."

„Velogen gaben «Sie mig, wie Siti mig belogen
gat," bonnerte Steiner.

„SBa? ?" ®ie 3l(te war mit einem Stud in bie
§>öge gefagren. Kampfbereit, bie §änbe auf ben ipüften,
ganb fie oor igm. „2Ba?, id 3guen belogen? SBenn

id 3gnen jefagt gab', Sili i? in'n 3efgäft jejangen,
fo i? ba? fo, ba beigt ïeene SJtau? 'nen gaben ab.
SOßenn meine ®ogter inbe? anbern ©inne? jeworben
i? unb magt fig 'n deine? Verjnüjen mit Vefannten,
fo i? ba nog lange ïeene Süje bei, unb id mug mir
folge 3robgeiten unb Slnfgulbijungen göfdgft oer=
bitten. SBenn ©ie, Çerr ®oïtor, Sili'n mal 'n bi?ten
au?fügrten, benn braugte ge wod nig mit Vefannten
SU jegen. SBa? wid 'n junge? idtäbgen aug gaben,
wenn '? ben &ag jefguftet gat. ®arüber braugen
©ie nog lange nig fo 'n Särm su magen, wenn ©ie
aug igr Vräutigam gnb."

ïriumpgierenb gudte fie ign an. Statürtig gatte
ge ign überseugt, er fgmieg ja mud?mäu?genftid.
Vlog furiofe Slugen magte er.

©utmütig fugte ge nun einsulenfen, benn ersürnen
burfte ge ign auf feinen g-ad. @r war bog ein Vtenfg
mit reeden Slbfigten, unb ging'? mit bem Spanien
gut, gatte er in 3agr rmb £a0 wa? gefte? unb oer»
biente nett.

Slugerbem, Sili gatte e? fig nuit mal in ben Kopf
gefegt, grau ®oftor sur werben, fie würbe ber SJtutter
nie oerseigen, wenn an beren Ungemanbtgeit unb
Vlumpgeit ber mügfam aufgebaute Vlan fgeiterte.

Slnnegtuenb, fie gäbe ign bitrg igre fglauen SBorte
Sur Vernunft gebragt, aber bocg bürg fein fonber»
bare? Slu?fegen ein biggen beunrugigt, gng fie an,
an Sili? Siebe unb igrer greube über ben „®oftor"
Su erjäglen.

©ruft begriff gar nigt, ma? fie fagte. @r hörte
beftänbig nur ba? eine SBort:

„®arüber braugen ©ie fo'n Särm nigt su magen."
Veinage gätie er laut gelagt.
®aritber nigt? SBorüber benn? 0 ja, e? gab nog

megr, nog eine lange, lange Sîeigenfolge oon SRöglig»
feiten, über bie man Särm magen fonnte, nnb mit
grögerer Veregtigung, al? grau Seongarb biefern Vor»
fommni? sugeftanb — nur bag e? sunt Verrüdtmerben
war, folge ©rwägutigen übergaupt au ba? SEun unb
Soffen ber Vraut fnüpfen su muffen.

Sltitten in bem Sîebeflug be? alten SBeibe? bregte
er fig um unb ging au? ber SEür, grau Seongarb im
unflaren laffenb, ob er nun ernftlig ersürnt fei ober
Sili im ©tiden igre fleine giunferei oergeben gäbe.

©gänbüg, wenn um folge bumme Kleinigfeit
bie gute Vartie nigt suftanbe fäme. ©o feft, wie ber
Steiner, big fo leigt feiner wieber an.

Sta, mogte Sili felbft auf igreit Vorteil paffen. —

©rnft ging mit fgmeren ©gritten in feine 2Bog»

nung hinauf, lieber ben lidjtlofen giur an ber SBogn»

ftubentiir oorbei in feine Kammer.
®ort fag er im bunflen, gans gerabe, gans auf=

regt in einem ©tugl.
3gm war, al? gäbe igm jemanb einen gauftfglag

oor bie ©tirn oerfetjt. @r fugte fig suregt su fiuben.
2Ba? war benn gefgegen? SBa? mugte benn nun

gefgegeit
©gieb ign bie? oon Sili? §atte er Vewei?grünbe

genug für igre llnsuoerläfflgfeit, igre llnmagrgaftigfeit?
Konnte fie biefen 2lu?f!ug, benn ein 21u?flug war e?,

bie ©tragenbagn, bie fie genügte, ging nag einem

Vorort, ba? oielbefuegte 3^1 Vergnügenfugenber,
fonnte fie biefen 9lu?flug nigt mirdig sufädig unter»
nomnten gaben, unb e? feglte igr nur an B^' un^
©elegengeit, igm Stagrigt su geben? SJtugte ba gleig
eine beabfigtigte Süge mit einem gansen §eer oon
folgernben SRögligfeiten fein?

©odte er ligten, ege er fie gegört? Söfgte nigt
oiedeigt ein einsige? SSort oon igr bie Broeifdcp'al
au?? ÄBürbe nigt ein einsiger igrer reinen, fanften
Vlide ign befgämt, abbittenb s« g«n ffügen nieber»

Swingen
SBie liebte er fie! SSBie ftanb fie ®ag unb Stagt

oor feiner ©eele, ©tüd unb ÎBonne oergeigenb.
©ie fodte er bagingeben? Versigt leiften auf fo

geigbegegrten Vefig? ®ie feinen Sippen nigt megr
füffen, bie golbe ©eftalt nigt megr an fein pogenbe?
§ers preffen bürfen?

Unmöglig Unmögtig @r fonnte nigt oersigten.
®r mugte fie befigen — mugte — mugte —.

aide? würbe fig flären, ade? war nur 3ufah
ber eine Sieine, llnfgulbige oerbägtigte. SJiorgen
würbe er fragen — wiffen —.

@r amete auf, erlöft uag langer 3°ltcr — aber
ba ftanb plöglig wieber igre Sllutter oor feiner ©eele.

@o entfeglicg orbinär, breit unb pagig gingepflanst.
©r gölte ben plumpen, gemeinen SBortfgmad, ber fo
oiel oerriet. —

llnb mit einem ÜDlale ftanb neben biefern SBeibe

bie ©eftalt feiner Sllutter.
®? mar eine Viflon, in ber er bligfgned ben

ungeheuren Slbftanb swifgen beiben grauen ermng.
©gam befiel ign, feiner Sllutter bie fünftige Ver»

toanbte su bringen. @r begriff nigt, wie er je gatte
benfen fönnen, fie würben fig im ©tüd igrer Kinber
nägertreten.

©infag oermeffen fgien e?, ©griftine Sleiner unb
bie anbere nebeneinanber su fteden.

®ann grübelte er. SBa? rig bie tiefe Kluft swifgen
ignen? Kamen fie nigt beibe au? bem Volf? ©egörten
nigt beibe ber unteren, ber arbeitenben Klaffe an

SBoger nagm bie eine öie goge fittlige Kraft,
bie egrfurgtgebietenbe SBagrgaftigfeit, bie grogsügige
2Befen?art? SBarum blieb bie anbere fo weit baginten,
oerftridt in fteintige, weiblige Sift unb unlautere
©gwäge

(gortfegung folgt.)

Cacao ard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

Vugbrucferei SJlerfur, @t. ©aden.
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geartete Kinder zur Seite stehen, vermag auch eine

Wirtschaft mit Ehren in die Höhe zu bringe», auch

wenn der Mann für seine 'Person auf der schiefen
Ebene langsam abwärts rutscht, D s.

Aus Krage 16844: Verweichlicht werden die Füße
durch die Sandalen nicht, es wird nur das Bedürfnis
für das Tragen von rationell gearbeitetem Schuhwerk
geweckt und gefestigt, was ja ein großer Gewinn ist.

In der Stadt und deren Umgebung kann man die
Kinder nicht gut barfuß laufen lassen. In den Schulen
ist es ganz untunlich, weil die Großzahl doch Schuhe

trägt und bei dem Gedränge auf den Treppen und im
Schulhof die Barfüßler beständig zu Schaden kommen.
Ganz auf dem Lande läßt es sich eher machen.

K, A, w Z,

.Ausfrage 10 844: Ich weiß nichts gegen das
Tragen von Sandalen einzuwenden. Es ist möglich,
daß die Füße durch Barfußgehen noch mehr abgehärtet
werden, aber dafür riskieren zarte Kinderfllße oft ernstliche

Verletzungen. Fr, M >» «,

Aus Krage 16 84S: Sich zu verheiraten mit einem
guten Manne, den man recht hochachten und herzlich
lieben kann, ist jedenfalls das Beste, Da ich keinen
solchen bekommen konnte, bin ich ledig geblieben, und
denke, daß mir hierdurch viel Kummer erspart worden
ist. Fr, M, in V,

Aus Krage 1V84S: Es gelüstet einen, die humorvolle

Fragestellerin kennen zu lernen. Das muß ja
ein ganz reizend neckisches Persönchen sein, befähigt
ein fröhliches Heim zu schaffen. Ich bin nicht gut
genug sttuiert, um einem jungen Frauchen eine schöne
und sorgenfreie Existenz für alle Zeit garantieren zu
können. Schade! Bei den Ansprüchen unserer modernen
Fräulein muß to mancher ehr- und tugendsame zur
Ehe wie geschaffene Jüngling von der Gründung eines
Lebens zu Zweien absehen Die Fragestellerin wird
aber glücklich sein und glücklich machen, ob sie allein
oder zu Zweien durchs Leben wandelt.

Ein stets eifriger Leser.

Aus Krage 1684K : Die Erdbeerkur ist sehr gerühmt
bei rheumatisch-gichtischen Leiden. Es dars aber dabei
sehr wenig Fleisch genossen werden. D. H

Aus Krage 1084K: Von Erdbeerkuren habe ich
noch nichts gehört, aber zwei Wochen Ferien auf dem
Lande würden mir auch gefallen, und ich würde gerne
einige Erdbeeren essen, um die Ferien zu bekommen.

Immerhin vorausgesetzt, daß es außer den Erdbeeren
auch noch etwas anderes zu essen gibt, sonst wäre das
Vergnügen zu teuer bezahlt. gr. M >n V.

Feuilleton.
Mütter unö Höhne.

Roman von Erika Rtcdberg,
Nachdruck verbot««,

Warum mußte sie gerade heute so lange im
Geschäft zu tun haben, heute, wo er ihrer bedürfte wie
der Luft, der Sonne?

Aber vielleicht, vielleicht war sie doch schon da.

Er eilte plötzlich fast im Laufschritt weiter.
Es war ein schöner, lauer Abend. Rechts und

links vom Fahrdamm standen die Bäume grau vom
Straßenstaub. Eine endlose Zahl von Fußgängern
drängte sich auf den Trottoirs. Unablässig klingelten
elektrische Wagen vorüber, Radler, Karossen in
betäubendem Durcheinander.

Mitten in diesem Gewirr mußte er an einem

Uebergang stehen bleiben. Eine Anzahl vorüberfahrender
Droschken hemmten den Verkehr,
Es war dicht vor der sogen, Insel eines größeren

freien Platzes,
Und auf dieser Insel sah er inmitten einer

Gesellschaft von Herren und Damen eine Gestalt, deren
Anblick ihm das Blut siedend zum Herzen jagte,

Lili in ihrem blauen Straßenkleid, dem kleinen,
weißen Hut mit gelbem Lederband, eleganten gelben
Knopfstiefelchen, damenhaft, tadellos schick stand dort
in lebhafter Unterhaltung.

Sie sprach und lachte und jetzt, Ernst sah es deutlich,

legte sie die Hand auf den Arm des jungen Mannes,
der neben ihr stehend, eifrig auf sie einredete.

Ernst starrte wie entgeistert. Da, nun schob sich

ein Straßenbahnwagen zwischen ihn und sie — er lies

zurück, um von der andern Seite die Insel zu gewinnen,
doch während er sich durch das Gewühl drängte, waren
sie in den vorderen Wagen gestiegen und fuhren in
entgegengesetzter Richtung davon.

Ernst blieb stehen mit bleischweren Füßen. Er
war wie zerschlagen. Konnte er glauben, was seine

Augen eben gesehen War keine Täuschung möglich?
Nein, rein, rein unmöglich. Zwischen Tausenden würde
er Lili erkannt haben.

Er dachte nicht daran, ihr zu folgen, aber eine
hetzende Angst trieb ihn jetzt, sich in ihrem eigenen
Hause Gewißheit zu schaffen.

Mit keuchender Brnst stand er nach unglaublich
kurzer Zeit vier Treppen hoch in Frau Leonhards
kleinem geputzten Stübchen.

Die alte Frau sah bei seinem hastigen Eintritt
bestürzt von ihrer Näharbeit auf.

Neben ihr stand eine große, halbgeleerte Kaffeetasse,

auf der Unterschale lag ein angebissenes,
eingeweichtes Stück Kuchen,

Ernst sah es, wie man in starker Erregung oft die

gleichgiltigsten Dinge mit lächerlicher Genauigkeit
wahrnimmt, eben jetzt schien ihm das Stück Kuchen, der
kräftig duftende Kaffee nicht so nebensächlich.

Es fiel ihm peinlich auf, wie gut die beiden

Frauen lebten.
Im selben Moment schämte er sich — arbeiteten

sie denn nicht auch? Ehrlich, fleißig? Sah er's nicht,
hörte er nicht oft genug beide von Aufträgen und
Ablieferungen sprechen?

Trotzdem, er wußte es ganz genau, was das
Leben in Berlin kostete; so wie sich Lili und ihre
Mutter kleideten, wohnten, aßen, mußte» sie noch andere
Mittel zur Verfügung haben; ihr Verdienst allein hätte
ihnen das nicht ermöglicht, und wenn sie Tag und
Nacht arbeiteten.

Gepeinigt sah er der alten Frau in die geröteten
Augen, von denen sie die Brille auf die Stirne
hinaufgeschoben hatte.

All die Falten und Runzeln des fahlen Gesichts
sprachen laut von Sorge und Mühe. Von derselben
Sorge und Mühe, die seine eigene Mutter, ihn selbst

vorwärts jagte, dem täglichen Brot nach.
Schämte er sich nicht plötzlich, rechtschaffene

Arbeiterinnen, Kämpfende gleich ihm, zu verdächtigen?
„Wo ist Lili?" stieß er hervor und erschrak über

den rauhen Ton.
Frau Leonhard hatte die Brille wieder über die

Augen fallen lassen. Mit hochgezogenen Brauen fädelte
sie eine Nadel ein.

„I, die is doch ins Jeschäft. Hat sie Ihnen das
denn nich jesagt?"

Der Faden wollte absolut nicht in das Nadelöhr.
Die Alte feuchtete emsig Daumen und Zeigefinger und
drehte eine haarscharfe Spitze.

„Ick meine doch, sie hätte davon jesprochen," sagte
sie gleichgiltig.

„Allerdings." Ernst hätte ihr den Faden au« der
Hand reißen mögen. Ihre Gelassenheit machte ihn
rasend, „Allerdings, aber Lili ist nicht im Geschäft."

„Na nu?" Sie leckte nochmals an dem Daumen,
schlug einen Knoten und nähte seelenruhig.

„Wo sollt' sie denn sonsten sein?"
Ernst bezwäng sich nicht mehr. Gerade ihre freche

Gelassenheit fachte sein kaum gewecktes Mißtrauen
helllodernd an.

„Spazieren fährt sie. In Gesellschaft von geputzten
Damen und feinen, jungen Herren."

Die Frau blickte empört auf.
„Nee — so was! Wovon wollen Sie denn das

wissen?"
„Weil ich's mit eigenen Augen gesehen habe."
„Wat Sie woll jesehen haben werden, 's jibt

mehr so 'ne Staturen, als Lili'n ihre. Ick hab' doch

jesagt, sie is ins Jeschäft."
„Belogen haben Sie mich, wie Lili mich belogen

hat," donnerte Reiner.
„Was?" Die Alte war mit einem Ruck in die

Höhe gefahren. Kampfbereit, die Hände auf den Hüften,
stand sie vor ihm. „Was, ick Ihnen belogen? Wenn
ick Ihnen jesagt hab', Lili is in'n Jeschäft jejangen,
so is das so, da beißt keene Maus 'neu Faden ab.
Wenn meine Tochter indes andern Sinnes jeworden
is und macht sich 'n kleines Verjnüjen mit Bekannten,
so is da noch lange keene Lüje bei, und ick muß mir
solche Jrobheiten und Anschuldijungen höflichst
verbitten. Wenn Sie, Herr Doktor, Lili'n mal 'n bisken
ausführten, denn brauchte sie woll nich mit Bekannten
zu jehen. Was will 'n junges Mädchen auch haben,
wenn 's den Tag jeschuftet hat. Darüber brauchen
Sie noch lange nich so 'n Lärm zu machen, wenn Sie
auch ihr Bräutigam sind,"

Triumphierend guckte sie ihn an. Natürlich hatte
sie ihn überzeugt, er schwieg ja mucksmäuschenstill.
Bloß kuriose Augen machte er.

Gutmütig suchte sie Nun einzulenken, denn erzürnen
durfte sie ihn auf keinen Fall. Er war doch ein Mensch
mit reellen Absichten, und ging's mit dem Examen
gut, hatte er in Jahr und Tag was Festes und
verdiente nett.

Außerdem, Lili hatte es sich nun mal in den Kopf
gesetzt, Frau Doktor zur werden, sie würde der Mutter
nie verzeihen, wenn an deren Ungewandtheit und
Plumpheit der mühsam aufgebaute Plan scheiterte.

Annehmend, sie habe ihn durch ihre schlauen Worte
zur Vernunft gebracht, aber doch durch sein sonderbares

Aussehen ein bißchen beunruhigt, fing sie an,
an Lilis Liebe und ihrer Freude über den „Doktor"
zu erzählen.

Ernst begriff gar nicht, was sie sagte. Er hörte
beständig nur das eine Wort:

„Darüber brauchen Sie so'n Lärm nicht zu machen,"
Beinahe hätie er laut gelacht.
Darüber nicht? Worüber denn? O ja, es gab noch

mehr, »och eine lange, lange Reihenfolge von Möglichkeiten,

über die man Lärm machen konnte, und mit
größerer Berechtigung, als Frau Leonhard diesem
Vorkommnis zugestand — nur daß es zum Verrücktwerden
war, solche Erwägungen überhaupt an das Tun und
Lassen der Braut knüpfen zu müssen.

Mitten in dem Redefluß des alten Weibes drehte
er sich um und ging aus der Tür, Frau Leonhard im
unklaren lassend, ob er nun ernstlich erzürnt sei oder
Lili im Stillen ihre kleine Flunkerei vergeben habe.

Schändlich, wenn um solche dumme Kleinigkeit
die gute Partie nicht zustande käme. So fest, wie der
Reiner, biß so leicht keiner wieder an.

Na, mochte Lili selbst auf ihren Vorteil passen. —

Ernst ging mit schweren Schritten in seine Wohnung

hinauf. Ueber den lichtlosen Flur an der
Wohnstubentür vorbei in seine Kammer.

Dort saß er im dunklen, ganz gerade, ganz
aufrecht in einem Stuhl.

Ihm war, als habe ihm jemand einen Faustschlag
vor die Stirn versetzt. Er suchte sich zurecht zu finden.

Was war denn geschehen? Was mußte denn nun
geschehen?

Schied ihn dies von Lili? Hatte er Beweisgründe
genug für ihre Unzuverlässigkeit, ihre Unwahrhaftigkeit?
Konnte sie diesen Ausflug, denn ein Ausflug war es,

die Straßenbahn, die sie benutzte, ging nach einem

Vorort, das vielbesuchte Ziel Vergnügensuchender,
konnte sie diesen Ausflug nicht wirklich zufällig
unternommen haben, und es fehlte ihr nur an Zeit und

Gelegenheit, ihm Nachricht zu geben? Mußte da gleich
eine beabsichtigte Lüge mit einem ganzen Heer von
folgernden Möglichkeiten sein?

Sollte er richten, ehe er sie gehört? Löschte nicht
vielleicht ein einziges Wort von ihr die Zweifelqual
aus? Würde nicht ein einziger ihrer reinen, sanften
Blicke ihn beschämt, abbittend zu ihren Füßen
niederzwingen

Wie liebte er sie! Wie stand sie Tag und Nacht
vor seiner Seele, Glück und Wonne verheißend.

Sie sollte er dahingeben? Verzicht leisten auf so

heißbegehrten Besitz? Die feinen Lippen nicht mehr
küssen, die holde Gestalt nicht mehr an sein pochendes

Herz pressen dürfen?
Unmöglich! Unmöglich! Er konnte nicht verzichten.

Er mußte sie besitzen — mußte — mußte —.
Alles würde sich klären, alles war nur Zufall,

der eine Reine, Unschuldige verdächtigte. Morgen
würde er fragen — wissen —.

Er amete auf, erlöst nach langer Folter aber
da stand plötzlich wieder ihre Mutter vor seiner Seele.

So entsetzlich ordinär, breit und patzig hingepflanzt.
Er hörte den plumpen, gemeinen Wortschwall, der so

viel verriet. —
Und mit einem Male stand neben diesem Weibe

die Gestalt seiner Mutter.
Es war eine Viston, in der er blitzschnell den

ungeheuren Abstand zwischen beiden Frauen ermaß,
Scham befiel ihn, seiner Mutter die künftige

Verwandte zu bringen. Er begriff nicht, wie er je hatte
denken können, sie würden sich im Glück ihrer Kinder
nähertreten.

Einfach vermessen schien es, Christine Reiner und
die andere nebeneinander zu stellen.

Dann grübelte er. Was riß die tiefe Kluft zwischen
ihnen? Kamen sie nicht beide aus dem Volk? Gehörten
nicht beide der unteren, der arbeitenden Klaffe an?

Woher nahm die eine die hohe sittliche Kraft,
die ehrfurchtgebietende Wahrhaftigkeit, die großzügige
Wesensart? Warum blieb die andere so weit dahinten,
verstrickt in kleinliche, weibliche List und unlautere
Schwäche?

(Fortsetzung folgt.)

s S'il
als kslisdiss ?riitisiäcz^ üksrall kskarmi.

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen,
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^defßajlen ôer ^eôaftHou.

11. <$. 3.-$. in ?ä. St)re frot)e ©otfdjaft erroibern
roir mit einem »armen ©lücfrounfd), roeld)er in ben
©erfen non 2B. Sßicfenburg ©linäfi) root)! ben heften
3lu§brucf finbet :

„$a Xtegt bas Hellte 2Befen,
Slit Stell Don bit nub mit,
SBoit mit nefjm'8 nut ble Siebe,
Unb jlelcben mög' e« bit!

S8on mit ben telnen SSÜHen

SleOm' e? In« Beben mit,
SBott bit baS Hate 3Iitge,
Son bit ben feften @«rttt!

Son bit ben fflllcl ittS Seben,
@0 flcfier, fo flefunb,
Son mit ben ffllti bet Siebe

3n beiner Seele ®runb

SffiSg' et bat« mtcb etfennen,
2BaS In unb an bit tft
Unb fo but« meine Siebe

Slnft Wethen was bu blft !"
®er fleine „©art îtbotf" road)fe unb gebeitje ju ber
begtiicften ©Item greube

giftiger .Affer in 58. ©8 »Ab un§ mitgeteilt,
baft ber öuftturort @too8 ob ©runiieu fiir Sonnent
unb Suflbäber uorzüglid) eingerichtet fei. @8 beftefje
ein ©oiinenbab fiir fperren unb ein folctjeê fût ®amen.
©ereitê haben and) einige Sterbe, »orunter f)eroor>
rageube Ulamen, fid) mit ihren Familien al§ Ruranten
zur ©enutjuug ber ©onnenbäber angemetbet. 3ln fad)=
funbiger Seratuitg roiirbe es atfo nid)t fehlen.

gunge cieferin in 5. ©8 gibt roirftid) Staturen,
bie bu§ gaulenzen erft lernen nniffen, um e§ al§ gerien-

befdjäftigung regelrecht auijuüben. @§ fotlten fleh
Z»ei ®leid)oeranlagte ju einer folgen Rur uerbinben.

3unge ^eferfn in 58. ©8 fdjeint gljnen ju gehen
roie einem anbereu jungen ffltäbdjen, ba3 unter ber
Saft be8 2eben§ feufjte, »eil man atte§, roa8 man
ïiSnnen mijote, erft lernen müffe, weit man an 3ahn=
fdjmerjen ju leiben höbe unb »eil bie ©onne nicht
fdjeinen fönne, ohne bah f§ he'h fei- SEBie roirb ba3
»irtlidje Seben bei fotdjen SBefen ben tpotel anfehen
müffen, roenn fie auf fid) fetbft geftetlt, mit ihrer eigenen
freimütigen Seiftung unb 2lrt ftd) ihre ©giften} fchaffen,
ftch im Rampf um8 ®afein bewähren müffen. 2Ba8
foil au§ foldjen jungen SDtenfchenfinbern »erben, »enn
ba§ ©aterfjauS ftch für fie gefdjloffen hat unb bie 2tr=
beitêïraft naturgemäß fid) oerniinbert? @ie erträumen
fleh bie ©he aI8 bie ©rlöfutig uon allem 3lrbeitS» unb
@r}iehungSj»ang, unb roenn man ihnen fagt, bah
bie grau erft recht cor bie 3lrbeü§* unb Seinpflicht
geftetlt fei, bah mehr ti)rperlid)e§ Seiben oon ihr übers
rounben »erben müffe, aI3 blof? h'e unb ba etroaS —
unb baju noih fetbftDerfd)utbete§ — 3af)nroet), bah ber
furjroeitigfte unb liebenäroürbigfte Rumpan a(S ®tje=
mann ein unbarmherziger „©rjieher" »erben lönne
unb bah bie ©he bai erroartungitrunfene junge ÜTiäb--

epen nid)t fetten in ©erfjältniffe hineinftette, reo ei an

Uro. Itmtîliitit Blaointur. patent
5tr. 56,464.

Unentbehrüd) für Ütnfänger unb alle bie teidjt oom
©tatte tefen »otlen. [1834

©ectauf, bie ©djadjtel ju gr. 1.— unb gr. 1.75
franfo, bei £>erru Philipp ÇoCitt, Les Grattes s.
Rochefort, bei Steudjatel, ober bei ber ©jpebition ber
©djroeijer grauenjeitung.

ber hei&eft brennenben ©onne bi3 in bie ©eete hinein
frieren ober bei ber fdjärfften Ratte im feurigen Dfen
braten ju müffen oermeine, fo glauben fie ei nidjt.
Sie hängen ihren unfruchtbaren Sträumen nach, oer=
gelten fürforgenbe, »ohtmeinenbe ©eleljrungen mit
àroh unb bleiben ihren gehtern getreu, ©on foldjen
fann man mit 31ed)t fagen: @ie haben nidfjti gelernt
unb nidjti oergeffen. ®a gibt ei nur eini: bie harte
Sebenifdjule.

3trau 59* iit Sie meinen, ei gehöre nicht
jum guten Jon oom ©Setter ju reben. gür geroöhn«
Iid) mag biei ja gelten, bod) unter ben heutigen Sommer-
oerfjättniffen tonnen ©ie boch nicht oerlangen, bah ei"
jeber aui feinem £>erjen eine Sltörbergrube mache.

HBgertffene CSeôanRen.
®aburih geben hohe

beroeii: bah fie eine ihrer
jerren oft einen ®naben=
ßfliihten erfüllen.

©in tluger Untergebener forgt fteti bafür, bah
fein ©orgefe^ter flüger ift ali er. otto astis,

5Wett»=?)orf=©iS.
i66oj g{üf)re i ©hlöffel „atJaizena" glatt in 1 Siter
ÜJlüd), bann gebe reiihlich ©anille unb l'/s îaffen
3ucfer hinzu unb laffe bie SDÎaffe unter ftetem Unt=
rühren 10 aJtinuten todjen. ©libaitn füge mau brei
gutgefchlagene ©ier unb eine Sßrife ©alz 5"» mifchfi bai
®anze gut unb gebe ei burd) ein ©ieb. SBenn abge»
fühlt, gebe einen Siter fRabm zu unb laffe bie Sftaffe
gefrieren. 9tud) fann man l/2 Siter gefjadte Stüffe,
©ananen ober geigen beifügen.

Avis
an den verehrt. £eserkreis.

UJir bieten unsern verebrl. flbon*
nenten die Uergünstigung, dass sie

pro 3abr ein Inserat betreff. Stellen--

anerbieten und Stellengesuche (Raum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Blatt erscheinen lassen

können. Wird Chiffre "Inserat ge^

wünscht, so ist für (Übermittlung der

Offerten das nötige Porto beizulegen.

hochachtend

i6i3 Die expedition.

» »l-.

J^erwaisle Tochter aus guter Familie,
in 4 Sprachen korrespondierend,

musikalisch gebildet (Klavier und
Gesang), mit Bureauarbeiten vertraut,
sowie in feineren und häuslichen
Handarbeiten bewandert, sucht bald
möglich passende Position, wo ihr
dauernde Stelle geboten wäre. Geß.
Offerten unter Chiffre W 1912 befördert
die Expedition.

1917] 15- bis 20-jähriges

junges JJlädehen
das französisch zu lernen wünscht,
könnte sofort in guter Familie der
französischen Schweiz eintreten, zur
Mithilfe in der Haushaltung. Gute Pflege
und Familienleben zugesichert. Sofortiger

Lohn, je nach Leistung. Offerten
an die Expedition sub Chiffre F V1917.

ä

Abonnements-Einladung.

Wir laden hiermit zum Abonnement auf die

Schweizer Jraueti-Zeitung
mit den 0ratis--Beilagen

„Tür die Kleine Hielt", „Koch- und Knushaitungs-

schuie" mit Klodeherichten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung steht im 32. Jahr-

gange und ist das erste und älteste ïrauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Cesestoff und wird daher als bestes

Blatt für den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ïrauen-Zeitung kostet pro Quartal

nur Tr. l. 50 und sollte als beste häusliche Cektüre in
keiner Baushaltung mehr fehlen.

Bestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Gallen.

Rochachtungsvoll

§
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Uerlag der

Schweixer Trauen-Zeitung.

Buochs
Vierwaldstättersee. Hotßl KrOflß
1868) Ruhige, kühle Lage, föhnfrei. Erker-u. Balkon-

0 zimmer. Zentralheizg., elektr. Licht. Schattige
Anlagen. Pension mit Zimmer Fr. 5.50 —7. Prospekte.

Massiv silberne und schwer versilberte

Bestecke und Tafelgeräte

sind die grösste Freude jeder Hausfrau!
Verlangen Sie uns. neuesten Katalog (ca.

' 1400 photogr. Abbild.) gratis u. franko
,E. Lelcht-Mayer & Cie„ Liizern,

Gesucht:
tOr erstes Comestiblesgeschäft in Zürich
per sofort Tochter aus guter Familie
für feinen Service und Bureauarbeiten.
Bedingung ist Gewandtheit im
Verkehr mit feiner Kundschaft ;
Branchekenntnisse nicht absolut nötig, doch
erhalten Bewerberinnen aus der
gleichen, eventuell Charcuteriebranche
den Vorzug. Dauernde, gut bezahlte
Stelle bei befriedigenden Leistungen.
Offerten unter Chiffre K G 1919 an die
Expedition des Blattes.

Cine zur Arbeit erzogene, intelli-
& gente junge Tochter, sehr

kinderliebend und gewöhnt mit solchen
umzugehen, die auch in den Haus-
geschäjten Bescheid weiss und vom
Kochen einen guten Begriff hat, sucht
Stelle als Stütze oder als Kinderfräulein

in einer guten Familie. Eintritt
nach Uebereinkunft. Gefl. Offerten
unter Chiffre S D 1918 befördert die
Expedition.

Unweit Nessiau ist über die Sommermonate

eine sonnige, möblierte [1906

Wohnung
an ruhige Leute zu vermieten.

Auskunft erteilt die Expedition.

Möblierte Sommerwohnung

auf dem Sande
billig neu vermieten

1920] in frequentiertem Luftkurort
Graubündens, Engadinnähe, 1200 m
ü. M., an eine Familie von 4—7
Personen, mit oder ohne Bedienung, die
jedoch eigene Küche führt. Alle
modernen Verkehrsanstalten am Ort.
Prächtige Exkursionspunkte, staubfreie,

sehr gesunde Gegend, schattige
Wälder u. s. w. in der Nähe. Nähere
Auskunft erteilt die Expedition des
Blattes unter Chiffre S D 1920.

AlkoholfreicFasiilienpensioD

Villa Rosenhalde
Riedt bei Thun.

1924) Freundl. Heim für Erholungs-
u. Ruhebedürftige. Liebevolle Pflege.
Herrliche staubfreie Lage. Nähe Wald.
Mässige Preise. Aerztlich empfohlen.

Frl. Reist.

Das Wohlergehen
Ihrer Kinder

hängt von der Nahrung ab!

Mellin's Nahrung
1875] ist das beste, leichtverdaulichste
Nährmittel für Säuglinge und Kinder.

öt. Gallen Beilage zu Nr. 28 der Schweizer Frauenzeitung 10. Imi 1910

Briefkasten öer ReSaktiou.

I. »I. C. I.-S. in W. Ihre frohe Botschaft erwidern
wir mit einem warmen Glückwunsch, welcher in den
Versen von W. Wickenburg - Almäfy wohl den besten
Ausdruck findet:

„Da liegt da! kleine Wesen,
Sin Teil van dir «nd mir,
Von mir uehm's nur die Liede,
Und gleichen mög' es dir!

Von mir den reinen Willen
Nehm' es ins Leben mit.
Von dir das klare Auge,
Von dir den festen Schritt!

Von dir den Blick ins Lebe»,
So sicher, so gesund,
Bon mir den Blick der Liebe

In deiner Seele Grund!

Mög' er durch mich erkennen,
Was in und an dir ist
Und so durch meine Liebe
Einst werden was du bist!"

Der kleine „Carl Adolf" wachse und gedeihe zu der
beglückten Eltern Freude!

Eifriger Leser in ZS. Es wird uns niitgeteilt,
daß der Luftkurort Sioos ob Brunnen für Sonnen-
und Luftbäder vorzüglich eingerichtet sei. Es bestehe
ein Sonnenbad für Herren und ein solches für Damen.
Bereits haben auch einige 'Aerzte, worunter hervor-
ragende Namen, sich mit ihren Familien als Kuranten
zur Benutzung der Sonnenbäder angemeldet, An
sachkundiger Beratung würde es also nicht fehlen,

Zunge Leserin in T. Es gibt wirklich Naturen,
die das Faulenzen erst lernen müssen, um es als Ferien¬

beschäftigung regelrecht auszuüben. Es sollten sich

zwei Gleichveranlagte zu einer solchen Kur verbinden.
Junge Leserin in M. Es scheint Ihnen zu gehen

wie einem anderen jungen Mädchen, das unter der
Last des Lebens seufzte, weil man alles, was man
können möchte, erst lernen müsse, weil man an
Zahnschmerzen zu leiden habe und weil die Sonne nicht
scheinen könne, ohne daß es heiß sei. Wie wird das
wirkliche Leben bei solchen Wesen den Hobel ansetzen
müssen, wenn sie auf sich selbst gestellt, mit ihrer eigenen
freiwilligen Leistung und Art sich ihre Existenz schaffen,
sich im Kampf ums Dasein bewähren müssen. Was
soll aus solchen jungen Menschenkindern werden, wenn
das Vaterhaus sich für sie geschlossen hat und tue
Arbeitskraft naturgemäß sich vermindert? Sie erträumen
sich die Ehe als die Erlösung von allem Arbeits- und
Erziehungszwang, und wenn man ihnen sagt, daß
die Frau erst recht vor die Arbeits- und Lernpflicht
gestellt sei, daß mehr körperliches Leiden von ihr
überwunden werden müsse, als bloß hie und da etwas —
und dazu noch selbstverschuldetes — Zahnweh, daß der
kurzweiligste und liebenswürdigste Kumpan als
Ehemann ein unbarmherziger „Erzieher" werden könne
und daß die Ehe das erivartnngstrunkene junge Mäd
chen nicht selten in Verhältnisse hineinstelle, wo es an

W. WkMe MIM. Matent
Mr. ök,4<!4.

Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom
Blatte lesen wollen. s1334

Verkauf, die Schachtel zu Fr, 1.— und Fr. 1,75
franko, bei Herrn Mhikipp tzokin, Des Uraltes s.
koebskort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung,

der heißest brennenden Sonne bis in die Seele hinein
frieren oder bei der schärfsten Kälte im feurigen Ofen
hraten zu müssen vermeine, so glauben sie es nicht,
Sie hängen ihren unfruchtbaren Träumen nach,
vergelten fürsorgende, wohlmeinende Belehrungen mit
Trotz und bleiben ihren Fehlern getreu. Von solchen
kann man mit Recht sagen: Sie haben nichts gelernt
und nichts vergessen. Da gibt es nur eins: die harte
Lebensschule,

Krau S. W. in K. Sie meinen, es gehöre nicht
zum guten Ton vom Wetter zu reden. Für gewöhnlich

niag dies ja gelten, doch unter den heurigen
Sommerverhältnissen können Sie doch nicht verlangen, daß ein
jeder aus seinem Herzen eine Mördergrube mache.

Abgerissene GeSanken.
Dadurch geben hohe

beweis: daß sie eine ihrer
?erren oft einen Gnaden-
ßflichten erfüllen.

Ein kluger Untergebener sorgt stets dafür, daß
sein Vorgesetzter klüger ist als er, Otto Weiß.

New-Uork-Eis.
Rühre i Eßlöffel „Maizena" glatt in 1 Liter

Milch, dann gebe reichlich Vanille und 1'/- Tassen
Zucker hinzu und lasse die Masse unter stetem
Umrühren 1(1 Minuten kochen. Alsdann füge man drei
gutgeschlagene Eier und eine Prise Salz zu, mische das
Ganze gut und gebe es durch ein Sieb, Wenn
abgekühlt, gebe einen Liter Rahm zu und lasse die Masse
gefrieren. Auch kann man '/- Liter gehackte Nüsse,
Bananen oder Feigen beifügen.

Avis
an à veràì. Lk8krkà

mir bieten unsern verebrl.
Abonnenten à Hergünstigung, dass sie

pro Zahr ein Inserat betrett. Stellen-

anerbieten unà Stellengesuche (Kaum

zirka 10 Petitzeilen) unentgeltlich einmal

in unserem Matt erscheinen lassen

können. illird ^bittre-Inserat
gewünscht, so ist für llebermittlung der

0tterten das nötige Porto beizulegen.

Hochachtend

l6i3 vie expedition.

«î

^lenivais/e /oob/snaiiz A»?enAam!?!e,
in 4 L/n-cieben /cc>i nesponc/ienenc?,

musi/ca/ise?! Aebi?<?e? (Ic/avien nnc? Le-
sanp), mit iinneananbei/en ven?na»/,
soivi'e ?n /einenen nnc? (iänstie/ien
1/anc?anbei?en beivcinclen/, suc/i? ba?c?

möA?i'c?i /iassenc?e /'nxi/i'ov, u>o i/in
c?cinennc?e L?e/?e yedoteci ivcïne, Le/?,
Dienten »n/en L?ü//ne N? /S/? be/önc?en?

à àpec?!?ion.

1917s 15- bis 2(1-/5 st m'yes

c/ccs /nanràiscl? ?» /ennen ivnnsc/i/,
/cöv/>?o so/on? ?» Av/on fsm»/?o <?sn Inav-
?ös/seboii Scàol? o//i?no?o/?, run .1/?/-

?i///e in c?en //nnx/nii/nny. Luie ?V?ege
nnc? bamilien/eben rugesi'cben?, Lo/on-
??Aen Dobn, /e nac/i Deisiuny, O//en?en
nn c?/e /:,v/wcki?ion snb Lb,'//ne 6 I? /S/Z.

H

Almnemeà-Linlàkg.

Äir laden hiermit zum Abonnement sul die

8elnvei?er Zrsuen-Zkilimg
mit den gratis-keilagen

„M die Heine weit". „koch- und Hauthaltungî-
schule" mit Modeverichten

angelegentlichst ein.

Die Schweizer ?rsuen-6eitung steht im Z2.

Jahrgange und ist das erste und älteste ?rauenblatt der

Schweiz. Sie zeichnet sich aus durch reichhaltigen,
interessanten, lehrreichen Lesestoff und wird daher als bestes

Matt kür den häuslichen Kreis in der ganzen Schweiz

geschätzt.

Die Schweizer ?rsuen-6eitung kostet pro Ousrtsl

nur 7r. 1.90 und sollte als beste häusliche Lektüre in
keiner Haushaltung mehr fehlen.

kestellungen werden jederzeit entgegen genommen
und sind dieselben zu richten an die Administration in
St. Lallen.

Hochachtungsvoll

H
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Verlag der

Schweizer Trauen-Seitung.

kuoà Viel'milistàl'ske. Hgîel Kmne
IM> Rallies, Alibis I-SAö, köbnkrei. Xrlcsr- u, Laikon-

ê dimmer. 2sntralksi?^,, elektr, I-iobt. Lobattixs An-
iaZen. ?ension mit Zimmer?r. 5,59 —7, Prospekte,

lîilàv sillmlik uni! 8vk«ei' ve>'8llliei'tk

kezteelle uml làlgei'àte
sind die grösste freuäe jeder ttauskrau!

VerianZen 8is uns, neuesten XataivA (ca.
^

1499 pbotoxr. Abbild.) gratis u, franko
K. I-elcbl-^^er â cle.. l.»

<0^ o^ska« comos(/h/o«so»cää1k,'a
xie/- so/do? locdks/' aus A»?sn l-'a/ni/ie
/»n/einen Lenvice »nck Luneananbeiken,
HeckinA»nA ,'s? Leinanck/Ae?? km l es-
Icelie nn? /e/nee Xuncksc/in/k, Aeanc/ie-
/cennkni'sse n/c/i? abso?»? nö??A, ckoe/i
en/ia/ken Dewenben/nnen aus ckee A/e?-
c/ien, enen/ne?? Lstnecllkeniebennc/ie
c?en Vl>n?uA, Oauenncke, A»? be?aA??e
S?e??e bei be/nieckiAencken DeiskunAen,
L^eeken unten L/n^ne /k L IS/S an cki'e

à/iecki/ion ckez H?a/?es,

L^i'ne ?»/- Anbei? enooAene, in?e?/i-^ Aen?e /iiNAe 7oeb?on, sebn /c/ncken-
(i'ebenck unc? Aewöbn? nn? so?c/ien »m-
?»Ae/ien, c?,e alic/i in cken Hans-
Aescbä/?en Lesebeic? meiss unc? vom
Xocben einen AUten HeAN?// ba?, sucb?
L?e/?e a/s L?ii??e oc?en »?s Xinc/en/näu-
(ein in einen A»?en bnini/i'e, ??ii!?ni?/
nacb Lebenein/cun/?, Le/?, L//en?en
un?en Lbi'^ne S S /S/S be/cinc?en? c?ie

Lw/iec/i/ion,

Lnive?? IVoss/sti n-? üben c??e Lommen-
mona/e eine sonn/ge, möb??en?e s 1996

Woàu/zF
an nnbiAe Leu?e ?n vennne?en,

Ans/ciin/? en?ei?? c??e 1?a:x>ec?i?!on,

Wliert« ämmermlinung
sul äem Lsnüe

1929s in krec/usutisrtsm I-uktkurort
Ltraubüucleus, XnKaàuàbs, 1299 w
ü. N,, an eins ?ainitis von 4—7 ?sr-
sonsn, mit cxisr obns LsdisnunA, dis
jsdoeb sirens Xüobs t'übrt. Alis
modernen Vsrksbrsanstaitsn am Ort.
?râeb(jAS Xxkursionspunkts, staub-
kreis, ssbr Aösunds OsASnd, sebattiAs
äiVälder u, s, v. in der ^übs, Dükers
Auskunkt erteilt die Expedition dss
LIattss unter Obitkrs 8 v 1329.

ààlkrsiàililiêPiiAis
Villa kosenliallie

kivrßt bei Ihun.
1924 s Xrsundb Hsim kür XrbolunZs-
u, RubebsdürktiKe. Inebsvoils?lleß:s,
Herrlicks staubt'rsis I-ax-s, biäks ^Vaid,
blüssi^s?rsiss Aerrtlivk empfohlen.

keisî.

llas >Volilergelien
llifkf ^incler

Irä,n8t vor» cksr I4a,1rruns s.1)!

àllin'5 Nalimng
1875s ist das beste, leiebtvsrdauliobsts
Xäbrmittel kür LauAlinAö und Xindsr,
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©iirnnel, raie tuel fd)roäfct einer oft jufommen, um
ein ®ef)eimnil ju oerbergen! otto sBet&.

*
* *

SSebanbte beine Sieben nidjt fd)led)ter all 3reir,l>e-
grage bid) jeben Stag: SEBie roäre bir ju äJtute, roenn
bu beine Sieben Ijeute nicht meljr hätteft ©teile bir
cor, biel roäre ber lefcte Stag, roo bu fie befi^eft. 2)ann
roirft bu un^aijlige nu^tofe grofie unb fleine Unfreunb=
lidjfeüen gegen fte unterlaffen.

Sag el ferner beine Sieben nicht entgelten, bafj
bu fie immer um bid) haft. ®er Sefig ftumpft ab.
fjreue bid) oietmelfr, bag bu ihre ©efellfchaft täglich
geniegen tannft: „@l tommt bie 3c>t, fommt bie
3eit, too bu an ©räbern fteffft unb ftagft."

*
* *

®al ift bal Çerrlidje an geber, 3etd)nen=
ftift, ifJinfet unb Sidjtbiloïaften, bag fte, mit ®oetge
ju reben, bem 3tugenblicf $auer oerleigen fbnnen, bag
fie, mag fonft oorüberginge unb unrettbar tnl SDteer
ber SSergeffenheit fönte, jum SSIeibenben madjen.

(Buftab Krüger.

GALACTINA
"Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1591

WttDüs, rotes Blut, ein liefonDerer Saft.
©ine gcfunbe 3ufamutenfei?uitg bei 931utel ift bie

erfteunb £)auptfäd)lid)fte Söorbebingung für bie ®efunb=
heit übergaupt. ©efunbcl SBIut bangt roieberum oon
einer richtigen, fadjgemägen ©rnäbrung ab. 2ßo biefe
febtt unb roo 3. SB. bie SBerbauung aul irgenb einem
®runbe barnieberliegt, tann aud) oon einer gefunben
3ufatnmenfegung bei SBlutel feine SRebe fein unb el
mug ber allgemeine ©ejunbbeitljuftanb leiben.

$al SBIut begebt betanntlid) aul »eigen unb roten
SBlutförpenben, bie in einer Söfung einzigartiger ©toffe
in ©aljroaffer fdjroimmen. Sommt bal Slut mit Suft
in Söerübrung, fo beroirtt ein fjciferfioff, fibrin, bie
©erinnung belfelben berart, bag bie roeigen unb roten
SBlutförpereben ju bem fogenannten S3luttud)en oer=
einigt roerben, ber fict) in ber ©aljlöfung, bem ©eru.n,
all bide, rote ©d)id)t abfegt. S3ei SBIutarmen ift biefer
Sîudjen unb bie 3aM ber roten S81utförperd)en toefent=
Itch Heiner, all bei gefunben Qnbmibuen, bal Serum
bagegen bebeutenb eiroeigarmer. ®ie [Jolge baoon ift,
bag bie Organe bei tnenfdjlifdjen Störperl in ihrer
normalen ïâtigfeit gegort »erben. [1923

33ei 33leid)füd)tigen ift augerbem ber garbftoff, bal
haemoglobin, ben bie roten SBluttörperdjen fügten unb
ber ben ©auerftoff aul ber Sunge in bie Organe trägt,
roefentlid) berringert. ®iefe ©auerftoffübertragung aul
ber eingeatmeten Suft aber ift bebingt burd) ben ©ehalt
an ®ifen unb SKangan in bem garbgoffe. 9Bo alfo
biefe beiben ©lemente nicht norganben ftnb, ift bie
gunltion ber ganjen Organe gegort unb all folgen
treten auf: allgemeine ©cgroäcge, fdjnetle ©rtnübnng,
geringe Slulbauer ber 9JtulteI£räfte, Ülppetitlofigfeit,
Üteroofität rc. tc.

Qn allen gebrachten fatten reicht bie gerobbnlidje
Stagrung, roie fie ber gefunbe SRenfdg ju ficg nimmt,
nicht aul, um biefe Uebet 3U geben.

©in firäftigunglmittel, roetdjel allen ütnforberungen
in benlbar roeitgegenbem SOtage entfpricgt, ift bal
„©uberin", ein fofort gebrauiglfägigel, nacg einem be<

fonberen, ganj neuen roiffenfchaftlidjen S3erfagren ger=
gefteHtel,aromatifd)el@ifeu=3Jîangau=fpepton=f3rnparat,
roelcgel infolge feiitel „gogcn ©egaltel" an ®ifen= unb
ÜJlanganöpepton überall ba oorteilgaft einroirft, roo
el fid) um Sölutoerlufte ganbelt ober roo infolge ber
mangelgaften SBlutbefcgaffengeit forperlicge ®efitnbgeitl=
fiörungen eintreten.

Slnbererfeitl ift ©uberin aucg burcg feinen ©egalt
an »ertboüen, leicht berbaulidjen, nidjt reijenben, 'Jtätjr=
goffen für ©efunbe ober folcge, bereu förperlicge! 21üge=
tneinbefinben ju roünfcgen übrig lägt, eine »ertbolle
©rgänjung ber tägliigcn iltagrnng geworben, rcoju aucg
ber gute, liförarttge ©efcgmad beigetragen gat.

Um sehöti zu sein
nur, einen frischen Teint zu
besitzen, man muss die Haut des
Gesichtes und der Hände auch
täglich sorgfältig pflegen. Das
beste Präparat für diesen Zweck
ist die „Crème Simon", deren
40jähriger Erfolg ihren hygienischen

Wert unerschütterlich
begründet hat. Zusammen mit diesem Präparat
benütze man kein anderes Puder als das Poudre de riz
Simon mit Veilchen-oder Heliotrop-Parfiim. [1486

Gebt Kranken alkoholfreie

V/eine IKeilen!

So zuträglich die alkoholfreien Trauben-
und Obstweine Meilen für Gesunde sind, so

unentbehrlich sind sie in Krankheitsfällen als
durstlöschendes und wohlbekömmliches
Getränk, nach dem der Kranke selbst bei man¬

gelndem Appetit geradezu Verlangen trägt. —
Zahlreiche ärztliche Autoritäten, darunter

Prof. Dr. Aug. Forel, haben die wohltuende

Wirkung der alkoholfreien Weine Meilen auf
Kranke ausdrücklich hervorgehoben. [1885

Was du tust
tue weise!

Dieser Mahnung sollte jede Hausfrau eingedenk sein. Es genügt nicht,
wenn Sie beim Einkauf nur „Malzkaffee" verlangen. Sie müssen stets ausdrücklich

„Kathreiners Malzkaffee" fordern und genau darauf achten, dass Sie

auch echten „Kathreiners Malzkaffee" im geschlossenen Paket in der bekannten

Ausstattung mit Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp und der Firma
Kathreiners Malzkaffee-Fabriken" erhalten. Nur dann sind Sie sicher, einen
Malzkaffee zu bekommen, der als gesundes, billiges und wohlschmeckendes

Familiengetränk unübertroffen ist. [1524

St. Antonien
bei Kiiblis (Kanton Graubünden) 1420 Meter über Meer.

Kotel Weisses Kreuz
Balliger, idyllisch gelegener

Alpenkurort. Prospekte. Pension inkl. Zimmer von
Fr. 5.— an. Juni und September Fr. 4. 50. [1910

Gleicher Besitzer : Küblis, Hotel Krone.

Kovio (üuganersee)
1481] 502 m ü. M. Durch den Generoso
gegen Osten und die S. Agata gegen
Norden geschützt. Das ganze Jahr zum
Kuraufenthalt für Deutschschweizer
geeignet. Milde, staubfreie Luft. Neubau

mit modernem Komfort.
Zentralheizung, Bäder, engl. Closets, Zimmer
nach Süden. Bescheidene Pensionspreise.
Im Hause wird deutsch gesprochen.
Prospekte gratis und franko. Kurhaus
Pension Monte Generoso (Familie
Blank) in Rovio (Luganersee).

Globus
Putzextrakt

putzt
besser
als andere

Metall - Pufzmiffel

I
I

I
r
I

al^enliausen
(Schweiz, 700 Meter über Meer, 300 m über dem Bodensee.)

Klimatischer Luft- und Badekurort in unvergleichlich schöner Lage ;

prachtvolles Panorama über den ganzen Bodensee und die Alpen. Ausgedehnte

Tannenwälder. Schwefel- und alkalische Quellen von hoher
Radioaktivität. Trink- und Badekuren. Hydro- und Elektrotherapie. Ständiger
Kurarzt. Drahtseilbahn ab Station Rheineck bei Rorschach. Gute Hotels
und Pensionen allen Ansprüchen genügend. Auskunft und Prospekt mil
Preisangaben durch den
1902] (Ue 6212 g) Verkehrsverein Walzenhausen.

O.Walter-Obbechts

ist dér Beste Hornkamra
fGr Haarpflege und FNsur

Ueb«rall erhälHich.1

„La Renaissance", Töchter-Pensionat
Ste. Croix (Vaud), Suisse. (H 24,849 L)

1914] Preis Fr. 80.— p. Monat. Stunden inbegriffen. Prospekte u. Referenzen.

Generaldepot: Nadolny & Co,, Basel und St. Ludwig. [1909

Erhältlich in allen Apotheken.

Probenummern der „Schweizer Frauenzeitung" werden auf Verlangen
gerne gratis und franko zugesandt.

3ck)xvei?erBrauen-?eitung — Blätter kür âen kiäuslictien Kreis

Himmel, wie viel schwätzt einer oft zusammen, um
ein Geheimnis zu verbergen! Otto W-iß

» »

Behandle deine Lieben nicht schlechter als Fremde.
Frage dich jeden Tag: Wie wäre dir zu Mute, wenn
du deine Lieben heute nicht mehr hättest? Stelle dir
vor, dies wäre der letzte Tag, wo du sie besitzest. Dann
wirst du unzählige nutzlose große und kleine Unfreundlichkeiten

gegen sie unterlassen.
Laß es ferner deine Lieben nicht entgelten, daß

du sie immer um dich hast. Der Besitz stumpft ab.
Freue dich vielmehr, daß du ihre Gesellschaft täglich
genießen kannst: „Es kommt die Zeit, es kommt die
Zeit, wo du an Gräbern stehst und klagst."

»
»

Das ist das Herrliche an Feder, Zeichnenstift,

Pinsel und Lichlbildkasten, daß sie, mit Goethe
zu reden, dem Augenblick Dauer verleihen können, daß
sie, was sonst vorüberginge und unrettbar ins Meer
der Vergessenheit sänke, zum Bleibenden machen.

Gustav Krüger.

^lpsn-b/Iilcb-IVIsbl

koste lUacker.disliruax.
Die Rüobse fr. 1.3l>.

GeWes. Mes W. M UeWerer Säst.

Eine gesunde Zusammensetzung des Blutes ist die
erste und hauptsächlichste Vorbedingung für die Gesundheit

überhaupt. Gesundes Blut hängt wiederum von
einer richtigen, sachgemäßen Ernährung ab. Wo diese
fehlt und wo z. B. die Verdauung ans irgend einem
Grunde darniederliegt, kann auch von einer gesunden
Zusammensetzung des Blutes keine Rede sein und es

muß der allgemeine Gesundheitszustand leiden.
Das Blut besteht bekanntlich aus weißen und roten

Blutkörperchen, die in einer Lösung eiweißartiger Stoffe
in Salzwasser schwimmen. Kommt das Blut mit Luft
in Berührung, so bewirkt ein Faserstoff, Fibrin, die
Gerinnung desselben derart, daß die weißen und roten
Blutkörperchen zu dem sogenannten Blutkuchen
vereinigt werden, der sich in der Salzlösung, dem Serum,
als dicke, rote Schicht absetzt. Bei Blutarmen ist dieser
Kuchen und die Zahl der roten Blutkörperchen wesentlich

kleiner, als bei gesunden Individuen, das Serum
dagegen bedeutend eiweißarmer. Die Folge davon ist,
daß die Organe des menschlichen Körpers in ihrer
normalen Tätigkeit gestört werden. s1923

Bei Bleichsüchtigen ist außerdem der Farbstoff, das
Haemoglobin, den die roten Blutkörperchen führen und
der den Sauerstoff aus der Lunge in die Organe trägt,
wesentlich verringert. Diese Sauerstoffübertragung aus
der eingeatmeten Luft aber ist bedingt durch den Gehalt
an Eisen und Mangan in dem Farbstoffe. Wo also
diese beiden Elemente nicht vorhanden sind, ist die
Funktion der ganzen Organe gestört und als Folgen
treten auf: allgemeine Schwäche, schnelle Ermüdung,
geringe Ausdauer der Muskelkräfte, Appetitlosigkeit,
Nervosität zc. :c.

In allen gebrachten Fällen reicht die gewöhnliche
Nahrung, wie sie der gesunde Mensch zu sich nimmt,
nicht aus, um diese Uebel zu heben.

Ein Kräftigungsmittel, welches allen Anforderungen
in denkbar weitgehendem Maße entspricht, ist das
„Guderin", ein sofort gebrauchsfähiges, nach einem
besonderen, ganz neuen wissenschaftlichen Verfahren
hergestelltes, aromatisches Eisen-Mangan-Pepton-Präparat,
welches infolge seines „hohen Gehaltes" an Eisen- und
MangamPepton überall da vorteilhast einwirkt, wo
es sich um Blutverluste handelt oder wo infolge der
mangelhaften Blutbeschaffenheit körperliche Gesundheitsstörungen

eintreten.
Andererseits ist Guderin auch durch seinen Gehalt

an wertvollen, leicht verdaulichen, nicht reizenden,
Nährstoffen für Gesunde oder solche, deren körperliches
Allgemeinbefinden zu wünschen übrig läßt, eine wertvolle
Ergänzung der täglichen Nahrung geworden, wozu auch
der gute, likörartige Geschmack beigetragen hat.

llm îà Al 5à AàZ.
nur, einen krisobsn Teint ?u
besitzen, man muss die Laut des
Olssiobtss und der Lände auob
tägliob sorgfältig pllsgsn. Das
beste Lräparat für diesen Zweck
ist die,,Oi-èiî>s Simon", deren
40z übriger Lrfolg ibren bvgisni-
seben ^Vsrt unersobütterliob be-

gründet bat. Zusammen mit diesem Lräparat
benutze man kein anderes Luder als das poiZài»« de ri?
Sîmon mit Verloben-oder Lsliotrop-Lartum s1486

W Xràn alkalio!-

sreie V/eine Wen!

80 ?utrüglieb die ulkobolkreisn Ibmuben-
und Dbstivsins Nsileu à- (kesuiuke sind, so

uusntbebrlieb sind sie in Kraukbeitsküllsu als
clurstlösebeucles und woklbskommliebes De-

tränk, nneb dein der Kranke selbst bei man-

gelnàem Appetit gerade?» Verlangen trägt. —
Aablreiebe är?tliebe Autoritäten, darunter

?rok. Dr. Kug. scores, baben dis wobltuends

Wirkung der alkobolkrsisn Weins mieden auk

Kranke ausdrüeklieb bervorgebobsn. 1188b

à tust
tua weiss!

Dieser Vlabnung sollte zeds Dauskrau eingedenk sein. Ks genügt niebt,
wenn 8is beiin Kinkauk nur „lVIàkaffee" verlangen. 8is müssen stets ausdrüek-

lieb,,IîsîtHi»eïnei'S Wàkaffee" kordern und genau darauk nebten, dnss 8iö
nueb eebtsn »Katbrsinsrs lVlàkaffes" im gescblosssnen Dakst in der bekannten

Ausstattung mit Bild nnd Kamens?ug des Dkarrers Kneipp und der Dirma
Katbrsinsrs Nàkaffss-babriken" erbnlten. Kur dnnn sind 8ie sicber, einen

Nàkaffeo ?u bekommen, der nls gesundes, billiges und woblscbwecksndss

Kamiliengetränk unübertroffen ist. 11524

Si. Antönisn
bei Klldlis (Xâiitoii Kraubüiiäesi) 1420 Mer über Heer.

Zioteì Veisses Zireu?
kaliiK«», iàzlk»«el» jxvIeKSuvr ^Ipvn

Lrnspskto. Tension inkl. Zimmer von
Dr. 5.— an. duni nnd soptsmber Dr. 4. 50. s1910

lllelà kesllm! Kübiis, ttotel Krone.

Aoviv dlugmerzeej
1481s 3Ü2 m ü. U. Durob den Oensroso
gegen Osten und die 8. Kgata gegen
worden gesvbütrt. Das gan?s dabr ?um
Kurauksntbalt kür Dsutsobsobwei?er
geeignet, Illiids, staubfreie bukt. Leu-
bau mit modernem Komfort. Zentral-
bsi?ung, Lader, sngl. Olvsets, Zimmer
naob Süden. Sesokeidvnv Pensionspreise,
lm Lause wird deutsob gssproebsn.
Lrospskts gratis und franko. Kurhaus
Pension (psmilie
kisnk) in l>-ugansrsso).

Llodus
kàxlmld

bessek»

ak anöere

Dekali -

Z

ß

(Scbvm, 700 Neler über kileer, 300 m über âem koàeee.)

Xlimatisobsr Duft- und Ladskurort in unvsrglsiobliob sobönsr Dage;
xraobtvollss Danorama über den gan?sn Lodsnses und die Klpsn. Kusgs-
debnts Tannenwälder. sobwskel- und alkalisobs ljuellsn von bobsr Radio-
aktivität. Trink- und Ladekuren. Lz-dro- nnd Dlsktrotbsrapis. ständiger
Lurar?t. llnskîseîldskn ab station Rbsineok bei Rorsobaeb. Oute Lotsls
und Lsnsionen allen ^nsprüoken genügend. Kuskunkt und Lrospskt mil
Lrsisangaben durob den
1902s (Ls 6212 g) Vei-ItsIii-svsi-ein

(Z Weuren-Oseccar »

„I.a Renaissance", löctiter^ensionat
L»îs. Sroix (Vs-uà), Luisss. (D 24,349 D)

1914s Lrsis Lr. 80.— p. blonst. stunden inbegriffen. Lrospskts u. Rskorsu?en.

Keneraldsxot: blaäoln^ à l)o., Läse! und 8t. i.uàig. s 1909

^rbsitlirN in allen Hpotbekeri.

?rodsnuiruTisrii der „gedwvi^sr brausn?!situn?" v^Dràvri ant Vsrlairssll
Ktzrriv gratis ìinâ kraakio
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von Ruf gibt es, in dem nicht bei den verschiedensten

Speisen genaue Angaben gemacht sind über die Anwendung
von Liebig's Fleisch-Extrakt, das den Wohlgeschmack und
die Bekömmlichkeit auch der einfachsten Gerichte ganz
wesentl. erhöht, ohne deren Eigengeschmack zu verdecken.

Sohatma patentiert in den meisten europäischen
Staaten ist heute wohl der beste und
beliebteste Korset-Ersatz. Für Frauen, die
im Haushalt oder Erwerbsleben tätig sind,

sowie für unsere heranwachsenden Töchtern ist Johanna geradezu eine
Wohltat. Preise von Fr. 5.— an (für Kinder von Fr. 3.80 an

Verlangen Sie Johannaprospekt bei der schweizer. Generalvertretung

Moser & Cie., Zürich. I
Bahnhofstrasse 35

wo auch die so ungemein beliebten, waschbaren

Damenbinden „Sanitas"
erhältlich sind. Halbdutzendpreis in Cretonne porös Fr. 3, in Frottierstoff

Fr. 4.50, in Piqué-Leinen Fr. 6, in Rekta-Leinen Fr. 7 und in
Java-Leinen Fr. 8, letztere drei Sorten sind ganz besonders zu
empfehlen. Passende Gürtel Fr. 1.— per Stück. [1739

Johanna sind auch in St. Gallen bei Ehrenzeller-Meyer & Cie. und
in Herisau bei J. B. Nef, zum Merkur, erhältlich.

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1867). 11881

zixirieiOKc
Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

ompfiohlt sich zur Besorgung von

IW Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rahall.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion

Zeitungskatalog gratis u. franco.

ist das beste Glanzmittel
für Damen- u. Herrenschuhe.

Für Mädchen und Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Kurhans Stoos ob
Srutittett

am Vierwaldstättersee, 1300 m über Meer.

Familienpension.
1907] Hochalpine Sommerfrische. Luft-, Licht-, Terrain-, Diät- und Wasserkuren.

Pensionspreise von Fr. 6. — bis 10. —.
Leitender Arzt: Dr. Christen, Privatdozent an der Universität Bern.
Prospekte durch die Direktion.

1 Stunde von Luzern, an der Brünigroute

Basthof und Pension Seiler.
Bestempfohlenes, komfortables Haus in
schönster Lage. Prächtige Spaziergänge,

schattige Anlagen, Seebadanstalt, Ruderschiffchen etc. Vorzügliche Küche.
Eignet sich auch vorzüglich für Frühjahrsaufenthalt Pensionspreis mit
Zimmer von 5 Fr. an. Prospekte gern durch [1847] Familie Seiler.

UNIVERSAL'LEI BBi NDE

MONOPOL
nach Dr. Ostertag. echt aus
Trikot, sowie Umstandsblnde.
Für normale Figuren von 75
bis 113 cm in einfacher
Ausführung von Fr. 5.— an. Für
grössern Leibesumfang
entsprechend mehr. Sehr zu

empfehlen gegen HUngeleib.

(Ue 6147 f) Versandhaus: Steig 331, A, Herisau. [t900

Hb. Waschanstalt uni Kleiderfärberei

Terlinden & Co. vorm. H. Hintermeister
1890] Küsnacht-Zürich.

Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Prompte sorgfältigste Ausführungdirekter Aufträge
Bescheidene Preise, eä# Gratls-Schachtelpackung.

Filialen-Dépôts in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Leisetönts im KiichenschranKe

wo das teure Porzellan,
Teller Tasse und Theekann'.

„Sehet was ich.BlitZblanKdanke.|
weder Gold noch Monden licht
glänzt so nein und hell wie ich "

* Uberall erhältlich
NB. Wer uns die fünf andern

'

Ausschnitte dieserAnnoncen-Serie I

mit sechs Ieeren-Blitzbiank1 Diiteh

einsendet.erhalt gratis u. franco
den äusserst spannenden Roman
.Die schwarzeTulpe"von Alex.Dumas

Schweizerische

Nähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, Billig

SchwingschlH

Cenlralspuhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Goldene Medaille.
Ablage Basel : Kohlenberg 7.

„ Bern : Amthausgasse 20.

„ Luzern: Kramgasse 1.

„ Winterthur: Metzgasse.
„ Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Oorraterie 4. 11610

Schweizerfrauen verwenden nur:
Fischer's Hochglanz-Crême

99Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, färbt nicht ab
u. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht-

Ein Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere Tage. — Zu beziehen in Dosen
zu £5, 40 und 60 Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlung. [1619

Alleiniger Fabrikant: G. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet 1860.

Eiektr.Vibrations-Massage-Apparate
für Gesichts- u. kräftige Äörper-
massage, an joden elektr. Leuchter
anschraubbar. für Privat- und ärztl.
Gebrauch. — Hervorragende Neuheit.

Spezialgeschäft elektr. Neuheiten
„VIT-OB", Winterthur.

Wiederverkäufer gesucht. [1899

Tttc 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600
Bergmann & Co Wiedikon-Znrich.

'Kopfläuse^
samt Brut. Sofortige Beseitigung.

^ Versandhaus Steig 331, A, Herisau. ^

Schweizer ?rauen-?eitung — Blätter kür clen käusiicben Kreis

Aà AAÂàwà

1705

von Ruf Aikt 08, in àin nickt koi clon vei'seìuocisvàn
Lpsissn Zonaus ^nMden Zemüokt sind über dis ^mvsndunZ
von InokiZ's ^Isisek-Lxtrokt, dos don VVoklAesekinnà und
dis Làôwinlieklioit guck dsr sintnekston Osiiekts Znn?!
svsssntl. si'kökt, okns dsron LiAsnAssekrnà i!u vsi'decksn.

Zoìisnna patentiert in den meisten suropäisoksn
Ltastsn ist ksuts wokl der kssts und ks-
lisbtssts Xorset-Drsà. Dür Dräuen, die
iiu llsnskalt oder Drsvsrbsleksn tätiK sind,

sowie kür unsers keranwaeksendsn röektsrn ist dnkanna Asrads^n sins
VVokItat. ?reiss von Dr. 5.— an Mr Xindsr von Dr. 3.80 an. Ver-

IsnASn Lis lokannaprospekt ksi dsr sokwsi^sr. (ZsnsralvsrtretuvK

1^o»Sr à OÎS., I
wo suck dis 80 llNKSmein bsliskten, wasekbsrsn^ Dani6Ql)iiiâ6ii „Lanitas" ^srküitlick sinà. Dslbdut?sndpreis in Drstonns porös Dr. 3, in Drottisr-

stvik Dr. 4.50, in ?ic^us-Ksinsn Dr. 6, in Rsicta-ksinsn Dr. 7 nnà in
davs-Dsinen Dr. 8, letxìsrs àrsi Lortsn sinà Kan? kesonders sin-
ptskisn. Dasssnds (Zürtsi Dr. 1.— psr Ltück. ^1739

3vli»i»n» sinà auek in 8t. lisllsn kei LkrsnreIIer-iilts>er à Die. nnà
in tierissu ksi 1. k. dlef, rum Merkur, erkältiiek.

Ilililll.s !N088f
grössts Annonoon-Lxpedition

des Kontinents
<8S?r>In(1(?k I8S7>. jUKI

^arau — kssel — Kern — Llsl — Ldur
— 8t. KsIIen — Klarus — duisrn —

8edakkdau8kn — Loloidurn.
Deriin - frsnkkurt s/1l. - Viien «tlî.

vrllpkloklì sied 2nr Bosorsung von

M?" Insvnsîvn
ill alls svd^sÎ2!sriselisll nncl analànâ.
^öitllllxsll, I^aczd^sitsodi-iktsll, l^a-

lsllâsr sto- 2ll OrisÎQalprsissll

Sel gsôîsettii kààgen liôelistet lîsdsll.

VsscliSftsprlnxIp^ prompts, sxskte
und soliclo ksliisnung. Nlskretwn

^edungs/rcita/oNArotis u./iorioo.

i8t lla8 beste Klanemittel
für kamen- u. lterreneelià.

là: Nàià mà?»W!
1675^ VsrinnKSn Lis ksi ^usklsiben
nnà sonstigen LtörunKsn bsstiininter
VorxànKS xr»ti« Prospekt oà. direkt
nnssr nenss, unsokàdliokss, ärrtliok
sinpkoklsnss, sskr srtolArsiekss klittel
à 4 Dr. Darantisrt Krössts Diskretion.
Sî. ^ìlns I-sdonstoniuo«, ZLünivk,
Hooniönsloi». ?ostt. 13104.

Zturlisi» Ltoos od
Srunnen

arn Visrtvalàskàksrsss, 1300 rri üiosr ZVlssr.

k^amilienpension.
1907Ì kloskàlpins Loinmsrlrisoks k/ukd-, Inekt-, ^srrsin-, Oiât- nnà XVssssr-
kursn pensîoiisp^eîse von ?i». k, — di» >v. —.

kisitsnàsr vn. Vknîstvn, ?rivstào^snt an àsr Universität Rsrn.
?rospàts ànrok àis Direktion.

1 Ltnnàs von Dnasrn, nn àsr LrüniAroute

lîàj unit seà Zeiler.
Lsstsrnpfoklsnss, komtortakles Dnus in
sekönstsr 1^nj»e. Drückti^s Lps^ier^iin^s,

sekattÍAs ánIaASN, Lesknànnstslt, knàsrsokiàeksn ste. Vor^llAlioks Xnoke.
Dienst sick suck voranMek kür Drnk^jakrssulentknlt Densionsprsis mit
dimmer von k'r. nn. Drospekts ^ern àurck sI847j k^sinilie Seilen.

»tilVMftlltlöSiliN
tVìO^iîZPQIi

navd Dr. O^t^rta^?. Bvdt aus
Trikot. so^ÎG Umgtanclsblncle.
?iir llormalv Ifj^urell voll 75
dis 113 em ill oinfaedsr ^iis-
kUdrulls voll I?r. 5.— an. ^Ui-
srössvi-ll d,oidt'Sllmkall8 ent-
sproodoncl rnodr. Kodr «n orn-

pkodloll svsen Hällsoloid.

(De 0147 t) Vsrsanàknus: S5tviK 331, Her!«»». ^900

I>M Nsàiàli lì»i llsiMerA
lerlinllen S Lo. vorm. ll. llintermeister
1 90 Kllsnsvkî ^llnivk.

üoltostes, best oingerivtitetee Keovtiàtt dieser öranoke.
D'rczrrixzrs sc>t-Atâ1rlA«îs ^.Vtskixkri-vrrxLâlrslLîsi'^Vtxkrr'â^s

Sssokstâsr»s Preise. -SL (Zrstis^SottsetttslpsczIrurlg.
^ilialon Dépôts in Kilon Zrössoron 8tàâtsn und Orten der Lcktvei?.

I.e>àetvnl8 >m ltïànsàsnke
wo ds8 teure kor^eiiso^
Isner losse unà Ikeeksnn
„keket was ictiLIitldlgnKàe1

wsàer iôoià nock t4onàenkckt
cziànit so rein onà iieii wie ick "

* Ubersll ertiàttlÎLti
tik. Vier uns die fünt andern ^

itussrknitte dieserAnnoncen 5rnr i

mit sectiz >eeren.l»itîd>znk-i>litek
einsendet erkà gratis ».franco
den äusserst spsnrienden Aomsn
.die sckwsrreruIpe'voyAlsxIpmzs

keliveiiei'isekk
Mmecliilieliiîàilil.liiei'i!

emiscii

8l»ili. miiiii

ZMIiigzcliIIl

Leiili'glZiiiilile

Vor- mm silcl!-

vsrlz Meiiö
ISOS: Aleâ»i1Iv.

^dla^o Xodlonders 7.

»vr» : ^illtkallssaaso 2l).

^ Ixuszvri»: Xrsillsasso 1.

„ Notsisasao
^Urià: l'olikiallZtrasgo
^enL': (lori'atoi'io >1610

8ck>vei2erfrauen verwenden nur:
fi8eker'8 ^ookglani-Lreme

unst-roitis âag dost« Zodllkpiàillittol 6or
^ot2ti2SÌt. xidti vordlüAolltl sodnollon
nn6 âanordaktoll Hovd^laniL, 5ârdt niodt. ad
n. lllaedt. (lio Nodndo sosodinoiâis u. v^assor-
âiedì. Ülin ^.nstriod ^Soil^t s^^ödnlied
kiik illodroro l'aso. — dvsiodon in voson
2n 4O unâ <»v ânred joâo 3po-
2oroi- llncl 8odukdalldIlliix. s16l9

^Iloinisoi' p'adrikallî: ^î. NI. k'isetivi',
W'vlivziltoi't'. (»Dtki-lllltlot 1830.

klkktl.Vidrgtillii^iiüSlik'üiiiigrgtö
kür <Mv8»vIiîs- n. kir'ákìixo I^iirpvi'-

an ^'ocloll oloèìr. I^ouodtor
allsodranddar. kür lT'rivaì- nnâ àrsitil.
dodranod. — »ervorragencle ^eukeii.

3p02ial^68odâkd olokitr. ^ondoiìon
„VIVOR", >VLi»tvrîIìi»r.

^Vioclorvorkàukor 863uodt. ^1899

?kr S.so?r»àn
versenden t'rnnko xs^vn kiscknnkme

ktio. S lli. ff. 1iiilà-klilîl»-8eifeii
(cn. 00—70 IsioktbesvkààiKts Ltüeks
der feinsten 1oiistts-Lsitsn). si000
kerfiiinànu Lr vo IVieàikon-^üriek.

^ZlopllâuLM
Sâmt Brut. LokortiKS DsseitiKUNK.

^ V«t8il>«idciU8 Steig ZZt, à, gàu. ^
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Hausfrauenü
VERGLEICHT DIE

STAHLDRAHT=SPÄHNE
1533

„ELEPHANT"
MIT JEDER ANDERN MARKE.

Eine Probe genügt, um Euch von der Ueberlegenheit
dieses besten Schweizer Fabrikates zu überzeugen.

1689

ÜJir möchten die Ceser dieses Blattes hiermit auf ein neues Erzeugnis

Bafer-Bisciiii
der

jtoglo-Swiss Biscuit 60. in Winterte
aufmerksam machen. Es ist dies ein aus schottischen fiafer-Tleeken
hergestelltes Biscuit, welches infolge seiner ausgezeichneten Qualität und
feinstem Beschmack als bestes Kindernabrungsmittel von grösstem Hahr-

wert in keinem Baushalte fehlen sollte. Das Biscuit ist ebenso KrankClt-
uttd magenleidenden zu empfehlen und hat sich in kürzester

Zeit überall bestens eingeführt. [1838

In praktischer '/c Pfund-Packung überall erhältlich.

Kaiser
Borax

Hervorragendes Toaletmittel,
in hunderttausenden von Familien im

Gebrauch; macht die Haut zart und weiss
und zugleich widerstandsfähig gegen
Witterungseinflüsse. Nur echt in roten
Kartons zu 15, 30 und 75 cent. Kaiser-
Borax-Seife 75 cent. Tola-Seife 40 cent.

Heinrich Mack in Ulm a. D.

in unübertroffen für die Hentpflege, verleiht eisen tehünen,
weissen. Karten Tebit und vernichtet Sornmerspressen and aJle

Hantnnreinigkeiteii.
- Ww echt mit gchnfacmarkei Zwei Berymttnncr.

BIS

INTE m
Ueberall

erhältlich.

Biscuits und Waffeln

Die Liebhaber von (Ue 2504 h) [1400

BiscvLits
bringen unsern Produkten andauernd ein
steigendes Interesse entgegen.

Die Fabrik bemüht sich auch durch
Verwendung nur feinster Rohstoffe und durch
neueste Einrichtungen das Beste zu liefern, was
die Biscuitsfabrikation heute überhaupt zu bieten
vermag.

Stets Neuheiten!

500
50°

o Brennmaterial- &
o Zeitersparnis

Petroleumgaskochherd

Ueber

lOOO Stück:
im Gebrauch

D. R. P. 212,5.52, Schweiz. Patent 41,498
ist der solideste, feuersicherste und sparsamste
1755] von allen Systemen. Brennt ohne Docht.
(ü 1001 6} Geräuschloses und geruchloses Brennen.

Grossgestellte Flamme siedet 1 Iiiter in 5 Min. und
kostet per Stunde 3 Cts. Kleingest. Flamme hält 15
Liter konstant im Sieden und kostet p. Stunde 1 Ct.

1 flammig £6 Fr. £ flammig 46 Fr.
3 flammig 66 Fr. — Prospekte gratis.

Ernst Haab (71 a), Ebnat (Schweiz).

Druckarbeiten jeder Art
liefert schnell und billig

Buchdruckerei Merkur, St. Grallen.

Vcbivàer brsuen-Tettung — kìâtter Mr âen dàusUcken Kreis

V^Iîs'.Iulll^UI OIN

8^N^Olî^N^-8pXNI^^
1533

Nil FLOM âvLKX N^RKL.

Lînv ?n»kv genûgî, um Luck on à Uvkvnlvgenkeiì
àscs besivn Svk«reî^Vi' k'ski'ilcsìes xu ukei'MUAcu.

1689

Air möchten clie Leser äieses glattes hiermit auf ein neues Erzeugnis

fià-kiscilil
àer

Auglo-Zà Skeuit ko. m Vintàr
aufmerksam machen. Ks ist àies ein aus schottischen Haler blocken
hergestelltes öiscuit, welches infolge seiner ausgezeichneten fZuslität unà
feinstem geschmack als bestes KlnàernahrungîMlttel von grösstem llähr-
wert in keinem haushalte fehlen sollte. Das kiscuit ist ebenso Kranken-

unà Magenlelàenàen XU empfehlen unck hat sich in kürzester

üeit überall bestens eingeführt. (1833

ln praktischer ',4 pfunà Packung überall erhältlich.

Uenvonrsgen«>e» îoaleìmiiîel,
in bunàorttausenàen von Lsmillon im

ltebrsucb; maobt àis Kaut zart unà weil»
unà ^uZIeieb wiàsrànàsfàkiA Asgsn
VittsrungseinAüsss. Hur eekt in »»oîeil
Xartons eu IS, 30 unà 7S cent, kaiser-
Sorsx-Seile ?S cent. lola-Selle 40 cant,

fieinrick ll/Iack in Ulm a. v.

in »»ild«nr-ir-ii rar «I« »»«là»«, »«rI«II» «I»e» «àii»«„,velsseo. r»rtei> leUit uoä vervietitvt 8omm»r»pfa«H«» »n6 »Ne
U»atanreiolxitvlte».

««I»5 mit Kso^inSnnv?

KI5

Ililt W
Llsìzsi'âll

Si'kiâlrlIcaLr.

Ki8lîuit8 unl! Mà
Oie Oiebdader von (Ils 2504 h) (1400

dringen unsern Oroàukten anàauernà ein sìei-
genàes Interesse entgegen.

Oie Lsdrik bernükt sick suck àurck Ver-
wenàung nur feinster Rokstolke unà àurck
neueste Linrickìungen àas Oeste ?u liefern, was
àie Liscultskadrilcation deute überkaupt 2u dielen
vermag.

Stets >Ieukeiten! -
50 '
50'

« Li'Wmnààl- &
» Zeitersparnis I

petroleurnAaslcockkerà

lieber

im dedraueli!

I). R.. 212,552, Lelivveix. Bâtent 41,493
ist àer fvnvrsîelìSrstS unà
1755^ von allen Systemen. krvnnt okne voolit.
sli lvvl 6l (lerâusel^loses unà Aerueliloses Brennen.

dross^estellte flamme s!s6et 1 lalîvr in S Ali». unit
kostet per Ltunàe 3 <^îs. X^Iein^est. flamme d'àlt IS
luiler konstanl. im 3lv<teu nn(i kostet p. ^tunâe 1

1 Karulnitk T3 l'i'. S tiarnmis 43 k'r.
3 Kalnwis 33 4 r. — Prospekts gratis.

^rnst Baab Y. ^bnat (8àu)

liefert soknsll unà dilliA
IZAX<zàâr
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